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1. Wer indonesische Sprachen studiert, hat es mit einer Unmenge von 
Idiomen und Mythenkomplexen zu tun, so daß er sich nach Wahl ein indi­
viduelles Arbeitsfeld abstecken kann. Ai c h e I e hat sich in den vergangenen 
dreißig Jahren mit Fragen der altjavanischen Literatur und mit Problemen 
der indonesischen Sprachwissenschaft beschäftigt. In diesem Sonderheft, 
das zur Feier seines 70. Geburtstages erscheint, möchte ich ihm meine kolle­
giale Sympathie bezeigen vermittels eines Beitrages, der der Verschieden­
heit seiner wissenschaftlichen Leistungen Rechnung trägt. Es handelt sich 
in diesem Aufsatz um eine javanische Erzählung, die sich mit einer madagas­
sischen Mythe vergleichen läßt und deren Einzelheiten zu Exkursen auf 
dem Gebiet der indonesischen Wortvergleichung Veranlassung geben. 

Die Erzählung findet sich im Buche Pararaton. Das Wort pararaton be­
deutet "Dynastie'' und das Buch beschreibt im Stile der Volkserzählung 
Ereignisse aus dem Leben einiger alten Könige. Was im Pararaton darüber 
ausgesagt wird, ist als ein Abriß der Geschichte des Reiches Singasari und 
des Reiches Majapahit betrachtet worden, weicht aber erheblich von der Vor­
stellung jener Zeitalter ab, die wir im Nägarakrtägama finden: dieses von 
einem buddhistischen Priester 1365 geschriebene Gedicht enthält eine offi­
zielle Auseinandersetzung, welche die Bedürfnisse der Politiker wider­
spiegelt, während im Pararaton der Volksglaube zum Ausdruck kommt. 
Beide Bücher sind in mancher Hinsicht interessant, vom Historiker aber nur 
unter allem Vorbehalt zu benutzen. Den Pararaton kennen wir in der Ge­
stalt, die das Buch gegen das Ende des 15. Jahrhunderts bekommen hat; ver­
schiedene Textteile sind aber viel älter. Der erste Teil des Pararaton, fast 
die Hälfte des ganzen Textes, bezieht sich auf Angrok, den angeblichen 
Gründer der singasarischen Dynastie 1. 

Der Verfasser der Angrok-Mythe nennt Angrok einen bei einer Bäuerin 
erzeugten Sohn Brahmas; er sei nach einer abenteuerlichen Jugend König 
von Java geworden, in Tumapel , wo seine Residenz Singasari hieß. Im 

1 Neben pararaton kommt parahyangan vor, als Ableitung von ratu bzw. hyang 
in der Bedeutung "Königu; den Text des Carita Parahyangan, "Geschichte der Dy­
nastie", findet man TBG 59, 402 ff., ein Reich Parahyangan (jetzt Priangan) in West­
java. - Für den Pararaton-Text vgl. VBG 49/1 (1896) und 62 (1920), für den Ndga­
rakrtagama (Neudruck der Ubersetzung von Kern, mit Erläuterungen von Kr o m) 
die Ausgabe 's-Gravenhage 1919. 
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Pararaton (Par. 14, 33 f.) wird diese Nachricht durch die Behauptung präzi­
siert, Angrok habe 1222 den Thron bestiegen. Brandes, der den Pararaton 
herausgegeben und übersetzt hat, hat die angebliche Thronbesteigung im 
Jahre 1222 als ein historisches Faktum betrachtet und spätere Forscher sind 
derselben Meinung gewesen. Meines Erachtens aber ist Angrok die jüngere 
Form des Namens Sinc;lok, die aus einem Mißverständnis und aus der Wir­
kung einiger sprachlichen Faktoren entstanden ist; die Javanen haben ange­
fangen si als Artikel zu verstehen und Nc;lok ersetzt durch die Nebenform 
Ngrok, woraus durch Rückbildung die schönere Form Angrok entstanden 
ist. Einen Sin<;lok als Kanzler des damaligen Königs kennen wir aus Doku­
menten, die um 925 verfaßt worden sind. Hundert Jahre später hat Erlangga 
eine neue Dynastie gegründet, und nachdem er die Konkurrenz beseitigt 
hatte, haben die Priester seine Herrschaft als legitim erklärt. Eins der Mittel, 
die sie zu diesem Zweck verwendet haben, ist die Erschaffung einer Ahnen­
galerie gewesen: in einem sanskrit Gedicht, das uns als Steininschrift be­
wahrt geblieben ist, nimmt er eine hervorragende Stelle ein als Sohn der 
Urenkelin des Königs l<;änatungga, dessen vollständiger Name, den Inschrif­
ten gemäß, pu Sin<;lok <;ri lc;änawikramadharmottunggadewa gewesen sei. 
Mit dem Texte des Gedichtes zusammenhängende GerüdJ.te dürften das In­
teresse des Publikums erregt haben, wodurdJ. der erwählte Ahnherr Gegen­
stand der öffentlichen Neugier wurde. Das Wenige, das die Javanen des 11 . 
Jahrhunderts von Sin<;lok wußten, haben sie selbstverständlich ergänzt, 
zum Teile mit Phantasien eigner Erfindung, zum Teile durch Ausnutzung 
bestehender Erzählungen. Auf diese Weise muß ein Ganzes entstanden sein, 
das sich in mündlicher Uberlieferung zu einer Angrok-Mythe entwickelt hat. 
Als es in der Mitte des 13. Jahrhunderts aufs neue einen javanischen Neu­
fürsten gab, hat ein Zeitgenosse, entweder mit der Leichtigkeit des Analpha­
beten oder mit der Raffiniertheit des Allegoriendichters, auch ihn als Angroks 
Enkel vorgestellt. Die Folge ist gewesen, daß Angrok endgültig ein Neu­
fürst des 13. Jahrhunderts geworden ist, und daß die Verfasser vieler Ge­
schichtsbücher ihn jetzt von Sin<;lok, Dynastiegründer des 10. Jahrhunderts, 
unterscheiden 2 . 

In diesem Aufsatz darf die Frage betreffs Angroks Identität dahingestellt 
bleiben; auch diejenigen, die ihn Sin<;lok gegenüberstellen, bezweifeln ja 
nicht, daß die Mitteilungen des Pararaton über den jugendlichen Angrok 
der Wirklichkeit fern stehen. Die Frage stellt sich somit, welcher Herkunft 
die einverleibten Erzählungen sind. Diese Frage läßt sich nicht ohne Prä­
zisierung des Begriffes "Angrok-Mythe" oder "Angrok-Erzählung" beant­
worten. Kr o m, HJG 22, betrachtet sogar die Pararaton-Mitteilungen über 
Wi~nuwardhana als Teil des "Angrok-Romansu; in diesem Aufsatz, der 
über den Einfluß der Wochenbettgespenstvorstellungen auf die Angrok­
Mythe geht, gebrauche ich den Ausdruck "Angrok-Mythe'' in einem viel be­
schränkteren Sinne. 

2 Eine Ubersicht der altjavanischen Geschichte, vollständig veraltet, aber wegen 
des Quellenverzeichnisses usw. nützlich, findet man in HJG, die abweid:lende The­
orie betreffs Angrok in MA WL-NR 14, 121 ff.; den Versuch von B o s c h, Gegen­
argumente zu liefern (BKI 112,1 ff.) betrachte id:l nid:lt als erfolgreid:l. 
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2. Die Angrok-Erzählung fängt an wie folgt: 
Dies ist, was man erzählt über Angrok, über seine Jugend, die Zeit seiner 

Menschwerdung. 
Es war einmal ein Sohn des Herrn von Jiput, der sich übel benahm, 

denn er hatte Liebeshandel mit der Frau, womit Gott ihn auf die Probe 
stellte 3• Er verließ Jiput und ging nach dem Kloster von Bulalak. Der Prior 
von Bulalak hieß Tapawangkeng. Der wollte seiner Einsiedelei ein Haupt­
tor machen, und der Torgott wünschte von ihm einen braunen Bock 4 • Da 
sagte Tapawangkeng: "Es hat zu nichts genützt, die Gedanken zu konzen­
trieren 4 • Und wenn ich mir Tod und Verderben auf den Hals holte und 
bereit wäre einen Menschen zu töten, es gibt einfach nichts, (womit ich) 
den Wunsch (des Torgottes), ein Bockopfer, erfüllen könnte!" Der Mann, 
der den Liebeshandel gehabt hatte, sagte nun, er sei bereit, Tapawangkengs 
Toropfer zu sein. Er meinte, was er sagte, ernstlich; er war tatsächlich bereit, 
Opfer zu sein, weil das für ihn der Weg war, in Wi~nus Himmel zu gelangen 
und, bei seiner Rückkehr in die Menschenwelt, sich in einen Mann-der­
Herrschaft zu inkarnieren. Das erbat er sidl also. Dann, als Tapawangkeng 
ihm das versprodien hatte, nämlich, daß er sidl dem Sinne seines Sterbens 
gemäß inkarnieren und nach seinem Tode sieben Generationen [d. h. ein 
Dynastiealter lang] regieren würde, diente er Tapawangkeng zum Opfer. 
Nach Beendigung des Opfers ging er hin zum Wi~nuhimmel 5 • 

Gemäß dem Texte des Bundes mit dem Manne, der sich hatte opfern 
lassen, damit er sich östlich vom Kawi inkarnieren würde, sah Brahma 5 

3 Buchstäblich: "er knüpfte den Gürtel(knoten) der Verführerin(nen) los". Der 
Erzähler denkt m. E. an die amtlieben Verführerinnen (pamancanan, von sanskrit 
wancana, wancanä, "Täusdmng"), womit die Götter in indischen Erzählungen Kon­
kurrenten ausrangieren. Im altjavanischen Gedichte Arjunawiwäha (BKI 82, 181 ff.) 
haben die pamancanan Arjuna gegenüber keinen Erfolg, weil er schon ein voll­
kommener Mensch geworden ist. Dem indischen Gedankengang gemäß war er in 
seiner letzten Vorexistenz fast vollkommen; man denke an den Buddha und die 
Bodhisattwas. Weil die Verführung von Arjuna die endgültige Probe der Götter 
war, war seine letzte Vorexistenz wohl nur gegen weibliche Verführung nicht 
standhaft. Sowohl der Arjunawiwäha als die Angrok-Erzählung widerspiegelt Erlang­
gas Gründung einer neuen Dynastie, so daß man m. E. die vorhegende Bemerkung 
über den Herrn von Jiput auf den Verführungsversuch des Arjunawiwäha beziehen 
darf: der Herr von Jiput war verführt worden, hat aber seine letzte Schwäche über­
wunden durch seinen freiwilligen Opfertod, und konnte deshalb in seiner folgen­
den Existenz die wahre Menschwerdung des Dynastiegründers erreichen. 

4 Aus dem Gedichte Sudamala (VBG 66/ 1) erhellt, daß das Opfer eines braunen 
Bockes ein Menschenopfer ist; vgl. auch Poerbatjaraka in VBG 62, 46, Anm. 1. Der 
Text suggeriert m. E., Yama habe ein Menschenopfer gewünscht, und Tapawang­
keng habe weder einen Menschen finden, noch einen durch Gedankenkonzentration 
erschaffen können. Ideogenetisch ist der Opfertod des Herrn von Jiput als Zeichen 
seiner Uberwindung der Todesfurcht selbstverständlich der Ausgangspunkt des 
Erzählers gewesen, und hat Tapawangkeng zuvor keinen Erfolg gehabt, weil nur 
der Herr von Jiput als Opfer in Betracht kam. 

5 Angrok soll aus dem Wil?nuhimmel kommen, weil Erlangga als eine Inkar­
nation Wi!?nus galt. Weil jedoch Tapawangkeng die Zukunft des Herrn von Jiput 
durch sein Versprechen magisch fixiert hat, und Tapawangkeng als Agastya-Va­
riante mit Brahma identisch war, spielt Brahma in unsrer Erzählung die Vater­
rolle. Und schließlich, weil SinQ.ok = l<;äna = <;iwa ist, weist Angtok in der Mythe 
auch <;iwa-Züge auf (vgl. Anm. 33). Mit dem Unterschied zwischen den indischen 
Sekten haben diese Einzelheiten der javanischen Erzählung nicht direkt etwas 
zu schaffen. Angroks Reinkarnation und seine Menschwerdung muß man scharf 
unterscheiden. 
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fortwährend aus nadl einer Gattin, die ihm einen Sohn schenken könnte. 
Nun war ein neuverheiratetes Paar da, das gerade im Alter stand, wo man 
die Liebe pflegt. Der Mann hieß Gajahpara, die Frau hieß Nc;lok; sie be­
sdläftigten sich mit der Bestellung eines Reisfeldes. Nc;lok bradlte ihrem 
Mann Gajahpara Essen aufs Reisfeld. Das Reisfeld, wo sie ihm Essen 
bradlte, hieß "zum Erzeuger"; Nc;loks Wohnstatt hieß Pangkur. Da kam 
Brahma nieder vom Himmel und beschlief Nc;lok; er beschlief sie auf dem 
Brennesselfeld. Er legte ihr die Verpflichtung auf: "Hab keinen Umgang 
mehr mit deinem Manne. Falls du Umgang mit ihm haben würdest, würde 
er sterben, und unser Kind würde unsauber sein. Unser Sohn wird Angrok 
heißen; er wird als König über Java herrschen~~. Mit diesen Worten ver­
schwand Gott Brahma 6• 

Nc;lok ging nach dem Reisfeld und traf dort Gajahpara. Sie sagte: "Lieber 
Gajahpara, ich möchte dir sagen, daß ein unsichtbarer Gott mich auf dem 
Nesselfeld zur Frau genommen hat. Er hat mir den Auftrag gegeben: 
,Schlafe gar nicht mehr mit deinem Manne. Wenn dein Mann darauf be­
stehen würde, mit dir zu schlafen, würde er sterben und mein Sohn unsauber 
sein' I'' Bald nachher kehrte Gajahpara nach Hause zurück. Als er zu Hause 
war, bat er Nc;lok sich mit ihm hinzulegen, denn er möchte wieder Umgang 
mit ihr haben. Nc;lok aber wollte von Gajahpara nichts mehr wissen. "Lieber 
Gajahpara u, sagte sie, "unsre Ehe ist aus! Ich habe Angst vor dem, was 
der Gott mir gesagt hat; er hat mir nicht erlaubt, nochmals mit dir Umgang 
zu haben 11

• Gajahpara sagte: "Kleine Frau, was nun? Was soll ich denn 
machen? Da muß ich mich in unsre Trennung fügen! Was von dir gekommen 
ist, kehre zu dir zurück, Fraudlen, und was von mir gekommen ist, kehre 
zu mir zurück". Als sie das verabredet hatten, kehrte Nc;lok nach Fangkur 
zurück, am nördlichen Ufer, und Gajahpara blieb in Campara, an der Süd­
seite6. Kaum eine Woche später starb Gajahpara. "Gott im Himmel", 
riefen die Leute aus, "wie das Kind-im-Mutterschoß panas 7 ist! Kaum haben 
sidl die Eltern getrennt, und jetzt ist der Mann schon tot!" 

Als das Ende der Schwangerschaft da war, wurde das Kind geboren, ein 
Knabe. Nc;lok setzte ihn aus aufs Kinderleichenfeld. Zufälligerweise kam 
ein Dieb - Lembong hieß er - herumirrend aufs Kinderleichenfeld. Er 
sah etwas leudlten und ging drauf los; er hörte ein Kind schreien und 
suchte es auf: wirklich, das leuchtende Ding war das schreiende Kind! Er 
nahm es in die Arme, er nahm es mit nach Haus, er nahm es an als Sohn. 

11 Der Berg Kawi liegt 112° 30' ö. L., etwa 25 km westlich von Singasari. Die 
übrigen Ortsnamen dürften ersonnen oder wegen ihrer Form vom Erzähler ver­
wendet worden sein. Fangkur deutet wahrscheinlich hin auf pemungkur, n weibliche 
Scham"! vgl. KBW 4,320. Ein BrennesseHeld ist nur für Brahma ein geeigneter Kose­
ort, weil er auf Java Feuergott war. Der Gegensatz Norden/Süden ist der Gegen­
~atz .. Le?en/Tod; ~.n der Fledermauserzählung wohnt der herumspukende Angrok 
1m s~dhchen Gebaude. Auch der Name Nc;lok geht ohne Zweifel auf Sinc;lok zurück 
und 1st somit sprachlich als eine Variante von Angrok zu betrachten. 

7 Buchstäblich: "heißu. Der Sinn des Wortes erhellt aus den folgenden Ab­
schnitten. 
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Da hörte NQ.ok, daß Lembong sozusagen ein Kind adoptie;t hatte; Lembongs 
Leute erzählten, er habe das Kind auf dem Kinderleichenfeld gefunden, er 
habe sein Leuchten gesehen im nächtlichen Dunkel. Sofort ging Nc;lok hin; 
wirklich, es war ihr Kind! Da sagte Nc;lok: "Lieber Lembong, vielleicht kennst 
du das Kind nicht, das du gefunden hast. Es ist mein Kind, lieber Freund 1 
Wenn du wissen willst, woher es kommt: von Gott Brahma, der mich be­
schlafen hat. Schätze das Kind nicht gering; es hat sozusagen zwei Ammen, 
einen Vater". Da liebten Lembong und sein Weib das Kind um so mehr. 
Schließlidl war es erwachsen, und allmählich fing Lembong an es mitzu­
nehmen, wenn er ausging zu stehlen . . . 

Der junge Angrok brachte weder seiner Mutter noch seinem Adaptiv­
vater Glück. Die Büffel, die er hüten mußte, ließ er verschwinden, so daß 
seine Eltern, die dem Eigner den Schaden ersetzen mußten, Schuldsklaven 
wurden. Angrok kümmerte sich gar nicht um sie. Er verließ seine Heimat 
und ging nach Kapunc;lungan. Dort machte er die Bekanntschaft eines ge­
wissen Bango-Samparan. Der hatte im Würfelspiel verloren, seine Schuld 
aber nidlt bezahlen können; nachdem er Angrok begegnet hatte, gewann 
er jedoch alles zurück. Bango-Sarnparan hatte zwei Weiber; das eine war 
steril, das andre hatte fünf Kinder. Bango und das sterile Weib adoptierten 
Angrok; dieser vertrug sich aber auf die Dauer nicht mit den Kindern des 
andern Weibes, so daß er wieder Abschied nahm. - Das Folgende ist wieder 
regelrechte Ubersetzung. 

Er ging nach Kapunqungan. (Dort) fand er einen Hirtenknaben, einen ge­
wissen Herrn Tita, Sohn des Ältervaters von Sagenggeng namens Herrn 
Sahaja. Herr Tita befreundete sich mit Angrok, und weil sie einander be­
sonders gern modlten, trat Angrok sofort in Herrn Sahajas Dienst. 

Im Vergleich mit Herrn Tita hatte Angrok aber keine Schulkenntnisse. 
Darum wollte er die Buchstaben kennen lernen. Er ging zum Priester von 
Sagenggeng und wünschte dessen Schüler zu werden; er erbat Unterrid:lt 
in der Wissenschaft. So bekam er Unterricht in den Formen der Buchstaben 
und in der Anwendung der Theorie betreffs Vokale und Konsonanten, in 
allen Ablautstufen der Buchstaben, in Chronogrammwörtern, in (der Lehre 
von) dem Zusammentreffen 8 der Tage, Monate und C::äka-Jahre, in (der 
Lehre von) der 6-, 5-, 7-, 3-, 2-, [8-] und 9-tägigen Woche und in den (Namen 
der dreißig) Abteilungen (des javanischen Jahres). Und Angrok wurde 
klüger als Herr Tita, obgleich sie beide vom Priester in der Wissenschaft 
unterrichtet worden waren. 

Nun gab es vom Priester gepflanzte Bäume, upacara des Hofes, von ihm 
gepflanzte Jambu-Bäume o. Sie waren außerordentlich frud:ltbar, wirklich 

8 Par. 4,2 liest kapegatan. Weil das Wort unv~!ständ~ich. ist, ~abe ich ~apagutan 
gelesen, das zum Kontext paßt. Für Auskunft uber die Javanische Zeltrechn~g 
vgl. Damais, "Etudes d'epigraphie indonesienne", BEFEO 45/1, erstes Kapitel. 

9 Vielleicht ist "Jambu-Baumu zu übersetzen. Die Wahl beruht auf Argumenten, 
die unten zur Sprache kommen. 
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pfropfenvoll zur angemessenen Zeit. Sie waren sakrosankt: keinem war 
es erlaubt zu pflücken, keiner wagte es sich der Jambu-Früchte zu bemäch­
tigen. Der Priester hatte gesagt, die Jambu-Früchte sollten zur Zeit der 
Reife gepflückt werden. Angrok sah die Jambu-Früchte und begehrte sie 
sehr; er konnte es nicht unterlassen, seine Gedanken auf die Jambu-Früdlte 
zu konzentrieren. Als nun dieNacht gekommen war, die Stunden in denendie 
Leute schlafen, schlief auch Angrok. Da kamen Fledermäuse durdl seine 
Fontanelle, die eine nach der andern, in ununterbrodlner Reihe; die ganze 
Nadlt zerfraßen sie die Früdlte des Priesters. 

Am nädlsten Morgen lagen da die Jambu-Früdlte, zerstreut im Hofe; 
die Sdlüler des Priesters sammelten sie. Als der Priester die zerfressenen 
Jarnbu-Früchte über den Hof zerstreut sah, erzürnte er sich und sprach zu 
deu Jüngern: "Warum sind die Jambu-Früdlte kaputt?" Die Schüler des 
Priesters antworteten: "Herr Lehrer, sie sind kaputt, weil Fledermäuse nie­
dergestrichen sind und die Früchte zerfressen haben". 

Da nahm der Priester Panjalin-Dornzweige und flodlt daraus Dornen­
kronen, die er um die Jambu-Bäume 9 legte. Auch bezog er die Wache, so­
bald es dunkel war. Angrok schlief wieder im südlichen Gebäude, neben dem 
Lagerplatz des Trockenschilfes, zur Stelle, wo der Priester dann und wann 
Dachdeckung machte. Als der Priester die Fledermäuse bemerkte und sah, 
daß sie eine nach der andem, in ununterbrochener Reihe, durch Angroks 
Fontanelle kamen seine Jambu-Früdlte zu zerfressen, da schmerzte es ihn 
tief. Umsonst versuchte er die Fledermäuse, die seine Jambu-Früchte zer­
fraßen, zu vertreiben. Es übermannte ihn der Zorn, und er jagte Angrok 
fort . Die Austreibung durch den Priester fand statt etwa zur Mitternadlt. 
Angrok erschrak und stand trübselig auf; er ging hinaus und legte sich 
draußen hin, im Lagerplatz des Trockenschilfes. 

Als der Priester ihn draußen suchte, da sah er in der Mitte des Schilfes 
etwas leuchten. Der Priester entsetzte sich; er glaubte Feuer (im Schilfe) zu 
haben. Als er sidl aber das Leuchtende, das er beobachtet hatte, ansah, war 
es Angrok, der so leuchtete. Er weckte ihn, bat ihn zurückzukommen und 
nahm ihn mit, damit er wieder drinnen schliefe. Angrok gehorchte und legte 
sich im Innenhaus wieder hin. 

Am folgenden Morgen sagte ihm der Priester, er solle die Jambu-Früchte 
nehmen. Angrok war froh und sagte: "Ich hoffe Mensch zu werden; dann 
werde ich den Priester belohnen". 

3. Brandes, der - wie wir schon gesehen haben - den Pararaton 
nicht nur herausgegeben, sondern auch vollständig übersetzt hat, hat 1896 
seiner Ubersetzung der Fledermauserzählung nur einige Anmerkungen 
hinzugefügt; von keiner dieser Anmerkungen darf man sagen, sie habe die 
Interpretation dieser Mythe wesentlich gefördert. Auch der Kommentar, den 
1920 die Mitarbeiter an der zweiten Pararaton-Ausgabe geliefert haben, 
braucht kaum hervorgehoben zu werden. Offenbar hat die Geschichte des 
Priesters, der um seine Jambu-Früchte kam, weder Brandes noch die Ge-
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lehrten der zweiten Pararaton-Ausgabe besonders interessiert. Es wäre aber 
kaum anständig, ihnen mangelhafte Berücksichtigung der Fledermauserzäh­
lung vorzuwerfen. Brandes hat den Pararaton herausgegeben und voll­
ständig übersetzt, weil er meinte, der Text sei überaus wichtig als Quelle 
für diejenigen, die altjavanische Geschichte rekonstruieren ; die Angrok­
Erzählung hat er im Rahmen des ganzen Pararaton betrachtet als ein Einlei­
tungskapitel, dem Texte hinzugefügt "om aan te toonen welk een bijzon­
dere persoonlijkheid Ken Arok . . . geweest is, en van daar dan ook die 
opsomming van al het kwaad dat hij verrichtte: stelen, straatroof, moord 
en doodslag, maagdschoffeering en wat dies meer zij, die slechts dienen 
moet om het te laten uitkomen, dat hij zulks ongestraft mocht doen, voorbe­
sdlikt als hij was om ... straks een koningstroon zieh te verwerven . . . " 10 • 

Auch für den Historiker Kr o m sind die Mitteilungen des Pararaton über 
Angroks Thronbesteigung, Tod und Nachfolger Hauptsache gewesen, und 
was der Gründer der Dynastie in seinen Jugendjahren angerichtet hatte , 
hätte er am liebsten dahingestellt gelassen; weil er aber die Angrok­
Erzählung nicht als einleitendes Kapitel, sondern als Komponente des Para­
raton-Textes betrachtete, hat er offenbar Brandes' Werturteil nicht unter­
schreiben wollen, und statt dessen die unkompromittierende Bemerkung 
gemacht: "Het zou aanlokkelijk zijn, iets uitvoeriger stil te staan bij den 
aard van al deze verbalen, die zooveel typisch-J avaansdle trekken ver­
toonen, en duidelijk van allerlei kanten om het centrum van Angrok's 
persoon vereenigd zijn. Zulk een onderzoek zou ons echter te ver van de 
historische gebeurtenissen afbrengen" 11 . Weder Brandes· Ansidlt, daß 
Angrok seine Dbeltaten unbestraft verridlten durfte, noch Kr o m s Auffas­
sung, daß die Einzelerzählungen heterogen sind und typisdl-javanisdle Züge 
aufweisen, scheint mir indessen ganz richtig zu sein, wie aus der folgenden 
Auseinandersetzung erhellen wird. 

Man darf gewiß nicht sagen, daß Brandes bei der Ubersetzung des Tex­
tes der Fledermauserzählung grobe Fehler gemacht hat. Unsre Kenntnis der 
altjavanischen Sprache ist viel größer als sie 1896 war, aber noch immer 
ziemlich besd:lränkt. Allmählich füllen wir die Lücken, die namentlich auf 
dem Gebiete der Lexikographie noch bestehen, durch Einzeluntersuchungen 
aus; wegen der Kleinheit der Fachgruppe schreitet diese Arbeit nur langsam 
fort. Solche Einzeluntersuchungen erfordern stetige Vergleichung von Text 
und Kontext. Weil jeder Text eine komplexe Äußerung darstellt, in der 
Vergangenheit ebensogut wie jetzt, und die Äußerungen des Menschen sich 
bald aus der Lage, in der er sich gerade befindet, bald aus der Kenntnis , 
die er sich im Laufe der Jahre lauschend und beobadltend erworben hat, 
erklären, hat "Kontext'' bald eine beschränkte, bald eine überaus weite Be­
deutung. Alte javanische Texte lassen sich nur befriedigend interpretieren, 
wenn man nicht nur die Sprachwissenschaft, sondern außerdem noch eine 
Menge von andern Hilfswissenschaften zu Rate zieht; die neuerdings von 

10 VBG 49/ 1, S. 53; 62, S. 65. 
11 HJG, S. 20 ff. und 313. 
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Tee u w und U h l e n b e c k 12 ausgesprochene Meinung, Verwendung von 
allgemeiner Kenntnis des Sachverhaltes sei beim Obersetzen nur zulässig, 
wenn der Text diese Verwendung sozusagen selbst erfordert, scheint mir 
auf mangelhafter Kenntnis der Geschichte der javanischen Literaturfor­
schung und auf unausgeglichener Verehrung der letzten Sprachtheorieva­
riante zu beruhen. Brandes hat - wie auch aus dem vorliegenden Auf­
satz hervorgehen wird - die Angrok-Erzählung mißverstanden, nicht an 
erster Stelle ungenügender Sprachkenntnis zufolge, sondern wegen fal­
scher kulturhistorischer Voraussetzungen; beobachtet man die Einzel­
heiten des Textes aus einem andern Gesichtswinkel, dann erscheint leicht 
das ganze Gebilde in einer andern Färbung. Es versteht sich indessen, 
daß auch eine vollständige Kenntnis der Leitmotive des Verfassers, wenn sie 
zu erreichen wäre, keine fehlerfreie Ubersetzung seines Textes gewähr­
leisten würde, denn Ubersetzungsfehler ergeben sich aus einem andern 
Mangel, dem Mangel an genauer Sprachkenntnis. 

Für diejenigen, die Brandes· Ubersetzung der Fledermauserzählung 
in VBG 49/ 1, S. 39 f., mit der meinigen vergleichen möchten, erwähne ich 
hier die Abweichungen. Der Satz tan hana wiyatanira ken Angrok kalawan 
sira tuwan Tita, Par. 3,32 f., bedeutet nach Brandes "es gab keine Unstim­
migkeit zwischen Angrok und Tita'', während ich wihatanira lese- wie die 
meisten Handschriften haben- und den zweiten Teil des Satzes als Kom­
parativ betrachte; Brandes meinte, Tita und Angrok seien zusammen in die 
Schule gegangen und haben sich dieselbe Kenntnis erworben, ich hingegen 
glaube, Angrok habe die Schule allein besucht und sei klüger als Tita ge­
worden 13 • Im oben nicht übersetzten Worte upacara hat Brandes die Be­
deutung "Zierde" gesehen, während nach meiner Ansicht die Bedeutung 
auf sanskrit upacara, "Aufwartung", "Dienstleistung", zurüCkgeht. Brandes 
meinte, der Priester habe den Schülern gestattet, die reifen Früchte für sich 
zu pflücken; ich lese im Texte, der Lehrer habe den Schülern, seinen Dienern, 
Auftrag gegeben, die Früchte für ihn zu pflücken. Brandes hat ohne Zweifel 
die nächtliche Fresserei der Fledermäuse als Zeichen des guten Appetites 
des Göttersohnes betrachtet, während sie meines Erachtens ein Zeichen 
seines Blutdurstes war. Schließlich hat Brandes den AusdruCk malar isun 
dadia wong, Par. 4, 31, durch "laß mich mal was größer werden" übersetzt 
und wong somit den Wörtern für "Kind" gegenübergestellt, auf dieselbe 
Weise wie die Javanen wayah sirep bocah, "Schlafenszeit der Kinder", 
wayah sirep wong, "Schlafenszeit der Erwachsenen", gegenüberstellen; ich 

12 Vgl. BKI 114, 210 ff. und namentlich S. 216. 
13 Vgl. JNHW 2,67, wo ein wiyata, ,.Unterricht", und ein pawiyatan, "Schule", 

aufgeführt werden; es geht in der Erzählung um Unterricht, so daß die Verwendung 
dieser Bedeutung nahe liegt. Wahrscheinlich haben die Javanen sanskrit wihata, 
"zerbrochen", als Synonym von wigw:ta, "mangelhaft", kennen gelernt, und deshalb 
die Ableitung mihatani neben migunani gestellt. Weil das migunani, das nicht auf sans­
krit wigui;Ia, sondern auf sanskrit gui;Ia zurückgeht, "Auswirkung haben" bedeutet, 
und auch miyatani diese Bedeutung hat, dürfte wihata oder wiyata von den Javanen 
später als Synonym von guna, "Qualität", ,.Fähigkeit", interpretiert worden sein. 
Derartige Umdeutung von sanskrit Wörtern hat auf Java wiederholt stattgefunden. 

12 



glaube hingegen, das wong des zitierten Satzes habe die normale Bedeutung 
"Mensch". Alles in allem, vom rein sprachlichen Standpunkt betrachtet, nur 
kleinere Abweichungen. 

4. Das wong, das Brandes m. E. falsch interpretiert hat, findet sich im 
Satze malar isun dadia wong, isun anahura hutang ring sira janggan, Par. 
4,31. Einen ähnlimen Satz finden wir in der Angrok-Erzählung an zwei an­
dern Stellen, nämlim Par. 8,1: yen ingsun dadi wong, adanaa pirak ring 
kaki mancjaJeng Bapa, "wenn im Mensdl werde, werde im dem Prior von 
Bapa Silber schenken", und Par. 12,8 f.: lamun ingsun dadi wong, ... tumusa 
ring anak-putune apancje ring Lulumbang, ., wenn im Mensdl werde, .. . 
und namher den Söhnen und Enkeln des Schmiedes von Lulumbang". Der 
erste Parallelsatz ist merkwürdig, weil der Prior von Bapa die Kunst des 
Goldmamens verstand und Angroks Silber also gar nicht braudlte. Der 
zweite ist ebenfalls merkwürdig; man bekommt den Eindruck, daß der ur­
sprüngliche Text von einer künftigen Belohnung des Smmiedes selbst ge­
sprochen hat, und daß später ein Leser und Kopist die bezüglimen Wörter 
gestridlen und durch andre ersetzt hat, weil ja der Schmied schon von Ang­
rok erstochen worden war. Den Bedingungssatz von Par. 8,1 hat Brandes 
durm "als ik (ooit) wat word" übersetzt, und den von Par. 12,8 durch "als 
ik ward wat ik worden wil ( een groot man)", so daß seine Ubersetzung des 
Bedingungssatzes von Par. 4,31 nicht als maßgebend zu betrachten ist. Nun 
lesen wir Par. 13,28 ff. , Angrok sei sdlließlich König von Tumapel geworden, 
und 13,31 ff., er habe seinen früheren Helfern Belohnungen gegeben. Auf 
diesen Passus folgt der Satz Par. 14,6: Atyanta krta ning nagara ning Sing­
hasari, "Und die Dynastie von Singasari (bestand) sehr glücklim (weiter)" , 
ohne Zweifel der Smlußsatz der E'rzählung, weil paripün:w nirwighna folgt, 
wie dann und wann das Wort "Ende" am Schluß eines deutschen Buches 14 . 

Die Klimax der Angrok-Erzählung ist also die Thronbesteigung und die 
Spendung der königlichen Gaben. Auf diese Klimax weisen m. E. die drei 
zitierten Sätze hin, und zwar so zwangsläufig, daß die Zusicherung einer 
Belohnung auch stattfindet, wo der Kontext sie eigentlich nicht erlaubt. 
Auch der Einleitungssatz der Angrok-Erzählung, der, wie der Titel eines 
deutschen Buches, sidl seiner Natur nach auf den Inhalt der ganzen Mythe 
bezieht, enthält den Ausdruck dadi wong, im Kausativ dinadeken manusai 
wong und manusa sind synonym. Es erhellt sim also, daß der Verfasser 
der Erzählung selbst sein Thema gekennzeidlnet hat als eine Entwicklungs­
geschichte; am Ende ist der Held Mensm geworden, und das bedeutet, daß 
er vor seiner Thronbesteigung "noch nicht Mensch" war, ein Embryo. 

In "Wenn ich Mensch werde" ist das Faktum des noch-nicht, javanisdl 
durung, und die Möglichkeit sowohl von Erfolg als von Mißerfolg enthalten. 

14 Die Einleitungsformel awighnam astu bedeutet "ohne Schwierigkeit sei (die 
Rezitation des Textes)". Am Schluß darf man also sagen: "(die Rezitation ist) ganz 
vollendet und (fand) ohne Schwier igkeiten (statt) "; paripü rl)a bedeu tet "vollstän dig" , 
und awighna = nirwighna. 
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"Nicht Mensch werdenu ist javanisch ora dadi wong; mit dem letztgenannten 
Ausdruck gleichbedeutend ist nach JNHW 2,23 wurung wong, vom Verfasser 
des Wörterbuches als "einer, der mißlingtu verstanden. JNHW 2,23 erwähnt 
aber auch ora dadi pitiq, "kein Huhn werden", neben wurung, "faules Ei". 
Den sundanesischen Isozyt 15 burung findet man u. a. in endog burung, 
"faules Ei'\ und in buah burung, "Früchte, die vor der Reife vom Baume ge­
fallen sind". Aus diesen Parallelen erhellt, daß wurung wong sich an erster 
Stelle auf den menschlichen Embryo, nicht auf einen Erwachsenen bezieht, 
und den Embryo als "mißlungen" bezeichnet. Achtet man darauf, daß in der 
Fledermauserzählung die Unreife der Früchte des Priesters betont wird, und 
daß die Fledermäuse, die durch Angroks Fontanelle kommen, mit Angrok 
identisch sind, dann kann man also die Mitteilung über die Zerstörung der 
Jambu-Früchte zusammenfassen in die Formel: ein wurung zerstört die 
durung, der fehlgebürtige Angrok zerstört die embryonische Frucht. Zur 
selben Stunde leuchtet er jedoch im Schilfschuppen, und weil das Leuchten 
das Zeichen des Königs ist, offenbart er sich in der Fledermauserzählung 
auch als künftigen dadi, d. h. als "Gelungenen''. 

Die Vorstellung des oder der die Frudlt zerstörenden wurung ist in Indo­
nesien sehr bekannt in der Variante des Wochenbettgespenstes. Die Wöch­
nerin, die kurz vor, während oder bald nach der Niederkunft stirbt, und 
auch das Kind, das tot zur Welt kommt, verwandelt sich nach dem indonesi­
schen Volksglauben in ein Gespenst, das das Leben der andern Wöchnerin­
nen und ihrer ungeborenen oder neugeborenen Kinder gefährdet, und 
wider das die Leute geeignete Maßnahmen treffen, damit es nicht aus dem 
Grabe auferstehe. Die Wöchnerin befindet sich in einer Lage, die sich mit 
der Thronbesteigung eines Königs vergleichen läßt: die Mutterschaft ist ja 
ein Höhepunkt des Frauenlebens und macht die Mutter zur vollkommenen 
Frau. Außerdem ist die Verbundenheit der Wöchnerin mit ihrem Kinde 
derartig, daß der Tod der Mutter gewöhnlich den Tod des Kindes, und der 
Tod des Kindes oft den Tod der Mutter mit sich bringt; natürliche Um­
stände fördern also die Betrachtung der Frau-vor-der-Niederkunft als em­
bryonisch, was man vom König:-vor-der-Thronbesteigung nur indirekt sagen 
darf. Das Gespenst, das durch den Mißerfolg der Schwangerschaft oder der 
Geburt entsteht, ist demnach sowohl die irrende Seele der Mutter wie die 
irrende Seele des Kindes; wenn die zwei Fälle unterschieden werden, 
haben sie doch manchen Zug gemeinschaftlich. Das erhellt aus Mitteilungen 
bei Skeat, "Malay Magie", London 1900, S. 320ff.: ... "spirits which are 
believed to attack both women and children at childbirth. These are four in 
number: the Bajang, which generally takes the form of a pole-cat (mu-
sang) ... ; the Langsuir, which takes the form of an owl ... ; the Pon-
tianak ... also a night-owl, and ... supposed to be a child of the Langsuir, 

15 Unter "lsozytenu verstehe ich Wörter, die zu unterschiedenen Sprachen ge­
hören und einander lautgesetzlich entsprechen. Wörter wie durung (auch urung und 
gurung) neben wurung, die ungleicher Phonemstruktur, semantisch aber eng ver­
wandt sind, nenne ich "Heterozyte•. 
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and the Penanggalan, whidl is believed to resemble a trunkless human head 
with the sac of the stomadl attadled to it, and which flies about seeking for 
an opportunity of sucking the blood of infants .. . The Bajang ... appears 
to be occasionally confused with the Pelesit. Thus a Malay magician once 
told me that the Bajang took the form of a house-cricket, ... it is considered 
very dangeraus to dlildren ... The hereditary bajang comes like other 
evils, the unsought heritage of a dissolute ancestry, but the acquired bdjang 
is usually obtained from the newly-buried body of a stillborn child ... If a 
woman dies in dlildbirth, either before delivery or after the birth of a 
child, and before the forty days of uncleanness have expired, she is popu­
larly supposed to become a langsuyar, a flying dernon . . . The original 
Langsuir (whose embodiment is supposed to be a kind of night-owl) is 
described as being a wo man of dazzling beauty, who died from the shock 
of hearing that her child was stillborn, and had taken the shape of the 
Pontianak. On hearing this terrible news, she .. . "flew whinnying away 
to a tree, upon which she perched". She may be known . . . by the long jet 
black tresses which she allows to fall down to her ankles . . . in order to 
conceal the hole in the back of her neck through which she sucks the 
blood of children! ... The Pontianak (or Mati-anak) , as has already been 
said, is the stillborn child of the Langsuir, and its embodiment is like that 
of its mother, a kind of night-owl .. . The Perranggalan is a sort of mon­
strous vampire which delights in sucking the blood of children .. . ". 

Daß der Erzähler der Angrok-Geschichte die Fledermäuse, die die Jambu­
Früchte zerfraßen, als Angroks wurung-Gestalt betrachtet und diese Ge­
stalt mit dem Wochenbettgespenst in Beziehung gesetzt hat, geht aus dem 
Texte selbst hervor. Liest man ihn ohne Kenntnis der Wochenbettgespenst­
vorstellungen und der Maßnahmen, die die Indonesier wider das Unge­
heuer treffen, dann scheint die Befestigung einer Dornenkrone an den 
Stamm eines Baumes, dessen Früchte man gegen Fledermäuse beschützen 
mödlte, eine recht unzweckmäßige Handlung zu sein, weil der Feind sein 
Ziel durch die Luft erreicht ; die einzige Möglichkeit den Text zu erklären 
ist dann, den Priester erwägen zu lassen, die Schüler dürften sich geirrt haben 
und der Schade dürfte von einem Säugetier verursacht worden sein. Nicht 
nur würde dieser Gedankengang auf keiner Einzelheit des Textes beruhen, 
er würde auch mit dem Gesamtcharakter der Erzählung im Widerspruch 
stehen 16• Betrachtet man aber die unreifen Jambu-Früchte als ungeborene 
Kinder und die Fledermäuse als Wochenbettgespenster, dann ist der Sinn 

16 Man vergleiche übrigens Witaräga 27a: ein Wanderer amanggih yatna ning 
salak anerung menges, katon rinya aluiiu nirwa, pinangan ing luwak nuksma afii dra 
r ing dalu, d. h. "beobachtet den Versuch der Salak [Zalacca edulis] als scharfe 
Dornenkrone zu dienen; es scheint aber, daß die spitzigen Dornen zwecklos sind, 
denn (die Früchte) sind zerfressen worden vom in der Nacht unsichtbar und verrä­
terisch angreifenden Luwak u. Für uns ist der Luwak ein Säugetier, der paradoxurus 
hermaphroditus, für die Indonesier aber eine Gestalt des Wochenbettgespenstes, 
das sich sogar von Domen nicht abschrecken läßt. Javanisch Juwak = malaiisch 
musang; vgl. die Bemerkung im Zitat aus S k e a t, "Malay Magicu . 
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der Abwehrmaßnahme des Priesters sofort deutlich, denn fast überall in 
Indonesien hat(te) man die Gewohnheit, die Umgebung einer Wöchnerin 
vor der Gefahr der herumirrenden Gespenster magisCh zu schützen mittels 
Dornen und sonstiger scharfer Gegenstände; wo man die Dornen usw. hin­
steckt, ist natürlich nicht ganz einerlei, aber doCh verhältnismäßig, weil die 
Abwehrmaßnahme eine magisChe Praxis ist. ICh zitiere: "Om de barende 
te besdlermen tegen de aanvallen van de kraamvrouwenziel (poentiana) 
worden algemeen de gedoornde takken en de vruchten van een lemonsoort 
.. . aangewend, waaraan ook in de Molukken geestenwerende kracht wordt 
toegeschreven en die daarom den naam draagt van Jemon swanggi "weer­
wolven-lemon". Men gelooft dat de poentiana het lichaam van de barende 
traffit binnen te dringen om moeder en kind kwaad te doen. Haar aanwe­
zigheid openhaart zieh in een hevige pijn in den buik op de plaats van de 
normale aanhedlting der placenta. Het sap van de polea-lemon slikt de 
vrouw in en het wordt haar ook op den buik gespuwd; voortdurend ruikt zij 
aan de vrudlt. '' 17 "The düld is now laid beside its mother on the prata'ih, 
and care is taken to spread some raw rice beneath its pillows. This is one 
of the numerous devices employed both about the prata'ih and all through 
the house, to avert the dreaded buröng (pontianak) ... The stairway or ladder 
leading up to the hause is protected against the attacks of the buröng by 
means of a strip of rattan (awe) slung round the steps on one side ... Under 
the stairs ... some thorny twigs of pandan (duroe seuke) are laid on the 
ground to scare away [the] buröng." 18 "EI Patianac . .. A este atribuyen el 
mal suceso de los partos, y dicen que para dafiarlos 6 edlarlos a perder se 
pone 6 esconde en algun arbol u otra cualquiera cosa cercana a la casa de 
la mujer que esta de parto, ... Para impedir el dafio del Patianac se ponen 
desnudos con las partes verendas al aire, y se arman con coraza, caytana, 
lanza y otras armas, y de esta suerte se ponen en el caballete del tejado, 
y tambien debajo de la casa, donde por todas partes dan mudlos tajos y 
reveses con la caytana, y hacen varios ademanes y machinadas al intento 
dicho." 19 Der Priester von Sagenggeng hat sich also naCh der alten Sitte mit 
Dornen zu verteidigen versuCht. 

Einen zweiten Hinweis auf Angroks Wesen findet man in der Einleitung 
der Angrok-Erzählung. Warum NQ.ok ihren neugeborenen Sohn ausgesetzt 
hat, erklärt der Verfasser ebensowenig wie die Abwehrmaßnahme des 

17 Nach Adriani und Kruyt, "De Bare'e sprekende Toradjas van Midden­
Celebes", in VA WL-NR 55,359. Was im Zitat swanggi heißt, ist malaiisch suangi, 
tagalog asucing. Man beobachte die Bauchschmerzen, wegen der Bedeutung des 
malagasy Wortes Iolo. 

18 Snou ck Hu r gronj e, "The Achehnese ", Leyden 1906, 1,376 f. Prata1h heißt 
~lie Bank, auf der die acehisehe Frau nach der Entbindung geräuchert wird; "the idea 
1s that the almost insupportable heat and smoke will counteract the collection of 
damp in the woman's body" (S. 375). Die "strips of rattan" sind mit der Dornen­
krone in der Angrok-Erzählung vergleichbar. 

19 ~e Zufi.iga, "Estadismo de las Islas Filipinas", herausgegeben von Retana, 
~adnd 1893, 1,168. Uber die männlid:le Nacktheit als Abwehrmittel gegen den Pon­
hanak auch KBW 4,36, für die Insel Bali. 
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Priesters von Sagenggeng. Wer die Einleitung ohne Kenntnis des Hinter­
grundes liest dürfte sich fragen, warum N<;Iok das Leben des ihr anvertrau­
ten Göttersohnes durch Aussetzung gefährdet hat, nachdem sie Gajahpara 
gegenüber Brahma Gehorsam geleistet hatte, und warum sie sich erst des 
Kindes entledigt, dann aber sofort ihre Mutterschaft wieder bekundet hat, 
nachdem Lembong ihren Sohn auf dem Kinderleichenfeld gefunden hatte. 
Die Antwort darf meines Erachtens sein, daß es sich nicht handelt um 
Motive der Mutter, sondern um ein Bedürfnis des Erzählers, der Angroks 
doppelte Natur ins Licht stellen möchte. Genau so wie in der Fledermaus­
erzählung wird Angrok in der Einleitung gekennzeidmet als Zweieinheit 
von vyurung und dadi; pabajangan, das ich durch "Kinderleichenfeld" wieder­
gegeben habe, ist buchstäbliCh "Gebiet der Bajang", aber während seines 
Aufenthaltes in diesem Gebiete leuchtet Angrok und offenbart siCh somit 
auch als der künftige König. Daß bajang einer der Namen des Wochenbett­
gespenstes ist, geht aus der zitierten Stelle inS k e a t s Buch hervor. 

5. Aus dem zitierten Passus von S k e a t s Buche erhellt, daß die Malaien 
sich das Wochenbettgespenst als ein fliegendes Ungeheuer vorstellen. S k e a t 
sagt, es habe die Gestalt einer Eule. Alle modernen WÖrterbücher lehren 
wahrscheinlich, "Eule" sei auf Malaiisch burung-hantu, elang-hantu oder 
elang-malam, und umgekehrt findet man unter burung-hantu usw. "Eule". 
Die Schwierigkeit, die sich uns in solchen Fällen entgegenstellt, ist wohl, 
daß das Wort "Eule" seine Bedeutung hat in einer Gemeinschaft, die seit 
Li n n ä u s sich an wissenschaftliche Klassifikation der Tiere gewöhnt hat, 
während burung-hantu nicht von Leuten stammt, für die körperliche Merk­
male ausschlaggebend waren. Für die alten Malaien ist das fliegende Wesen, 
das wir "Eule" nennen oder mit einem schönen lateinischen Namen bezeich­
nen,- wie gesagt- ein fliegendes Ungeheuer gewesen, das man zugleich 
identifizierend und mythologisierend betrachtet hat, genau so übrigens, wie 
man es vor kurzem nod:l allgemein in Europa tat. Malaiisd:l hantu bedeutet 
"Spuk" und malam "Nacht"; das in der Nacht herumspukende Wesen burung 
Ist vom Gesichtspunkt der Identifikation betrachtet ein "Vogel", und vom 
Gesichtspunkt des schauernden Empfindens ein Wochenbettgespenst oder 
etwas Ähnliches gewesen. Somit finden wir den Isozyt desjavanischen Wortes 
wurung im Malaiischen (burung) und auf Madagaskar (vorona, ausgesprochen 
vuruna) als Wort für "Vogel '1 , in einigen Zusammensetzungen aber in der 
andern Bedeutung; in Atjeh hingegen ist buröng ohne weiteres die Be­
zeichnung des Pontianak. Auch der Sperber und noch welche Vögel haben 
diesen Doppelcharakter; zu sagen, daß die Malaien die Eule einen "Spuk­
sperber", elang-hantu, nennen, oder daß sie sich den suwir-Sperber (elang­
suwir, elang-suir, Langsuyar) als Gespenst in der Gestalt einer Eule vor­
stellen, hat natürlid:l keinen Sinn 20• 

20 Der Sperber ist der normale Seelenvogel der Batak. Vgl. BKI 77, 269: die 
Tobelo identifizieren o putiana (,.Pontianak") mit irgendeiner Vogelart, gewöhnlich 
aber mit dem Sperber. 
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Auch die Ubersetzung des Wortes Jelawa(h) von Par. 4,10 usw. durch 
"Fledermaus" ist gewissermaßen inadäquat. Aus der Sprachvergleichung 
geht hervor, daß der lalawah schon vor wenigstens einem Jahrtausend ent­
dämonisiert worden ist, und daß die Ubersetzung "Fledermaus" also an sich 
nicht falsch zu sein braucht. Sobald man aber spricht von "Fledermäusen, 
die durch Angroks Fontanelle kommen", macht man eine Verknüpfung, die 
nicht ganz einwandfrei ist. Was sidJ. durdJ. die Fontanelle drängt, dürfte man 
Angroks "Seele" nennen, weil noch jetzt die Balier21 sagen, die Seele des 
Priesters verlasse während der Andacht seinen Körper durdJ. die Fontanelle, 
sich mit Gott <;iwa zu vereinigen; auch "Seele" ist aber ein sdJ.weres Wort, 
weil Wespen und Bienen und Schmetterlinge ebenfalls mit ihr zu schaffen 
haben 22• Im Tagalog hat kalulowa jetzt die Bedeutung "Seele" und inter­
pretiert man das Wort gewöhnlidJ. im katholischen Sinne, weil die lndo­
nesier von Manila und Umgebung katholisdJ. sind; erklärt man 23 aber das 
auf kalulowa zurückgehende Zeitwort mangalulowa durdJ. "rondar las casas 
en la vispera de difuntos [d. h. am Abend des 1. November], como almas 
escapadas del purgatorio, ya pidiendo limosnas, ya hurtando gallinas, 
comidas, am€m de otras mil diabluras, permitidas por la costumbre en dicha 
noche", dann zeigt sich - obwohl "ha caido ya en desuso esta costumbre 
con la invasi6n del modernismo" -, daß eine ältere Vorstellung des 
kalulowa sich trotz tiefgehender Christianisierung längere Zeit behauptet 
hat. Brandstetter hat schon 1902 tagalog kalulowa mit malagasy Jolo 
verglichen; ich glaube, mit Recht, obwohlJoJo im Wörterbuch durch "Spuk", 
"Schmetterling" und "Bauchschmerzen" uhd in der Zusammensetzung voron­
dolo [= vorona + lolo] durch "Eule" wiedergegeben wird, und Jolo also die 
gefährliche, herumirrende Seele oder das Wochenbettgespenst ist 24• Neben 
kalulowa stehen auch die malaiischen Wörter kelelawar, kelawar und Jawar, 
für welche man nur die Bedeutung "Fledermaus" erwähnt findet, und die 
man also ohne weiteres neben javanisch Jelawa, lelawah, stellen darf; Ngaju 
lalawah weicht aber semantisdl wieder ab, indem es "Wespe" bedeutet, und 
van der Tuuk hat zwar nicht gesagt, aber jedenfalls anheimgestellt, daß in 
der indonesischen Gesamtmythe Wespen und Spinnen und Fledermäuse ein­
ander sprachlich vertreten 25 . Die Sache ist wohl, daß wir es hier mit einer 

21 Vgl. Gor i s, "Bijdrage tot de kennis der Oud-Javaansche en Bahneesche theo­
logie", Leiden 1926, S. 47 und 63 . Man nennt in Indonesien (Java und Bali) die Fon­
tanelle deshalb auch t;iwadwära, "<;iwa-Tor". 

22 V gl. Ind. 8,254 und die Bemerkungen über Ngaju Jalawah und malagasy lolo 
im Texte. Auch malaiisch semangat, das man oft durch "Seele" übersetzt - vgl. 
Jeanne Cuisinier, "Sumangat, L'Ame et son Culte en Indochine et en Indo­
nesie" -, bedeutet wahrscheinlich "Wespe", obgleich malaiisch peii.engat und mala­
gasy fanenitra auf ein • senget hinweisen. 

23 Pedro Serrano Laktaw, "Diccionario Tagalog-Hispano", Manila 1914, 
s. 438. 

24 Vgl. "Tagalen und Madagassen", Luzem 1902, S. 22 und 29. Für Jolo, "Bauch­
schmerzen", vgl. Anm. 17 oben. Daß der vorondolo nicht nur eine Eule ist, geht her­
vor aus der Erzählung in B er t hier, "Manuel de Iangue malgache", Tananarive 1940, 
s. 111. 

25 V gl. KBW 3, 711 und 2,207. 
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Heterozytgruppe 26 zu tun haben, deren zentrale Bedeutung, "Spuktieru 
oder "Seelentier", sich allmählich weitgehend differenziert hat, und daß jetzt 
Einzelformen und Einzelbedeutungen in einer wirrigen Patrone über die 
indonesischen Inseln zerstreut liegen. Für das Studium solcher Gruppen ist 
Kenntnis der Lautgesetze selbstverständlich unerläßlich. Es wäre aber ein 
Irrtum zu glauben, daß man die Differenzierungsprozesse je verstände, wenn 
man sich, der Doktrine des 19. Jahrhunderts gehorsam, auf das Studium der 
Isozyte beschränken würde; die wilde Kraft der Variantenschöpfung läßt 
sich von einer schönen Methode nicht bändigen. Die Frage, wie die Form­
differenzierung in jedem Falle verlaufen ist, läßt sich weder genau noch 
einheitlich beantworten; das vernünftigste Verfahren auf diesem Gebiet ist 
vorsichtig mutmaßen 27 • 

Es ist hier nicht die Stelle, uns eingehend mit den verschiedenen indonesi­
schen Wörtern für "Wochenbettgespenst" zu beschäftigen, wie lohnend die 
Untersuchung auch sein würde. Nur möchte ich, wegen pabajangan = 

"Kinderleichenfeldu oder "Bajang-Gebiet", im Vorübergehen bemerken, daß 
bajang und wurung einmal auf Java ziemlich synonym gewesen sein müssen; 
das geht nämlich hervor aus den Bedeutungen des heutigen maduresischen 
Wortes bhajhang. 

6. Die Vergleichung des künftigen Neufürsten mit einem Embryo bringt 
mit sich, daß man ihn in jedem AugenbliCk seiner Inkubationszeit als vor 
zwei Möglichkeiten stehend betrachtet: Erfolg oder Mißerfolg, dadi oder 
wurung. Für den Embryo, der mißlingt, gibt es keinen Weg zurüCk. Aus der 
Fledermauserzählung geht aber hervor, daß der Verfasser die Vergleichung 
nicht so weit durchgeführt hat: der künftige König kann sich in einen wurung 
verwandeln, nachher aber wieder in die Lage kommen, wo er aufs neue vor 
den beiden Möglichkeiten steht; die Vergleichung wird also durchkreuzt 
durch die Erfahrung, daß ein empörter oder erzürnter Mann sich nach einiger 
Zeit beruhigt. Zur Vergleichung gehört aber wieder, daß ein künftiger Neu­
fürst, wie ein Embryo, wurung wird einer mangelhaften Pflege zufolge; unter 
"Pflege" versteht der altertümliche Indonesier namentlich magische Pflege, 
d. h. die Beobachtung solcher Riten, die von alters her die glüCkliche Ent­
wicklung haben fördern und die Gefahren ausschalten sollen. Die Pflege 
des Königs besteht in Dienstleistung und Anerkennung seiner Würde; 
mangelhafte Dienstleistung oder mangelhafte Anerkennung verwandelt also 
den künftigen Neufürst in einen wurung, der aber auf seine dämonische Ge-

26 V gl. Anm. 15 oben. 
27 Vgl. Anm. 42 unten. Mutmaßen hat man natürlich von alters her getan, aber 

nicht immer hat man es "mutmaßen" genannt. So liest man in Kern, "Verspreide 
Geschritten", 11,46 Anm. 2, in Bezug auf tagalog patianak: "Hetzelfde woord, dat, in 
verbasterden vorm, in 't Maleisch pontianak luidt; het beteekent "kinderdoodend"." 
Hier ist wohl falsch gemutmaßt worden; weder ist malaiisch pontianak eine ver­
stümmelte Form, nodl hat pati- in patianak Verwandtschaft mit pati, "Tod". Auch 
das mati (ber)anak im Zitat aus "Malay Magie" (auch S. 325, Anm. 2} beruht m. E. 
auf Volksetymologie. 
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stalt nachherwieder verzichten kann. Nun leistet inderErzählungderPriester 
von Sagenggeng Angrok Dienste, indem er ihn die Wissensmatt lehrt 
und klüger als Tita macht; einen Fehler macht er aber, wenn er Angrok ver­
bietet, die Jambu-Früchte zu pflücken. Diesem Fehler zufolge verwandelt sich 
Angrok in Fledermäuse, die zerstören, was der Priester Angrok nidlt h.at 
schenken wollen. Sobald aber der Priester, nachdem er das Leuchten, d. h. 
das Zeichen der königlichen Würde Angroks, beobachtet hat, Angrok durch 
Darbietung der Früchte seines Hofes anerkennt, benimmt sich Angrok wieder 
dementsprechend: als künftiger König verspricht er dem Priester eine Be­
lohnung. Wie wir schon gesehen haben, ist der Passus der Einleitung, der 
Angroks Aufenthalt im "Gebiete der Bajang" erwähnt, nur begreiflich, wenn 
man ein Bedürfnis des Verfassers, Angroks Wesen zu erklären, voraus­
setzt; die mangelhafte Pflege, die in diesem Fall Angroks Verwandlung 
hervorruft, besteht wohl in Gajahparas entheiligender Unanständigkeit dem 
Göttersohn in NQ.oks Schoß gegenüber, und das Gleichgewicht tritt wieder 
ein, sobald Lernbang die Pflege übernimmt. 

Warum der Priester von Sagenggeng seinen Schülern, und somit auch 
Angrok, die Jambu-Früchte verweigert hat, ist für die Zeitgenossen des Ver­
fassers, die die Erzählung hörten, wohl kaum eine Frage gewesen; der Ver­
fasser nennt ja die Früchte sakrosankt und die Bäume upacara des Hofes. 
Der alten javanischen Auffassung gemäß spendet der König fortwährend 
seine göttliche Energie (kesekten) zum Wohle der gehorsamen Untertanen, 
einschließlich der Tiere und Pflanzen; anderseits erhält er diese Energie auf 
dem gewünschten Niveau, indem er die Kräfte seiner Umgebung absorbiert. 
Ihm die Absorption zu ermöglichen oder zu erleichtern, befinden sich die 
dienenden Kräfte in seiner Umgebung und warten dem König auf. Ob nun 
die "pflegenden" oder "dienenden" oder "beitragenden" Wesen lebend oder 
tot, Mensch, Tier oder Gegenstand sind, dürfte uns, als Fremde, interes­
sieren; der javanische Gesichtspunkt ist offenbar anders gewesen. Das 
sanskrit Wort upaciira, "Dienstleistung", das kraft einer nicht ungewöhn­
lichen Metapher im Javanischen die Bedeutung "der Dienste leistet" oder 
"die Dienste leisten" bekommen hat und also durch "dienende Kräfte" über­
setzt werden kann, bezieht sich, wie aus JNHW 1,133 hervorgeht, sowohl 
auf Personen als auch auf Gegenstände; Wörter, die gegenständliche upacara 
bezeichnen, werden oft von einem persönlichen Artikel determiniert. Nun 
haben die Niederländer natürlich nicht sofort verstanden, wie die Javanen 
die gegenständlichen upacara bet!achteten, wahrscheinlich an Sachen wie das 
europäische Szepter gedacht, und upacara durch "rijkssieraden" übersetzt 28 • 

Ob diese, eigentlidl selbständige niederländische Bezeichnung der gegen­
ständlichen "dienenden Kräfte'' der Javanen Brandes beeinflußt hat, als er 
Par. 4,5 , tatanemanira janggan upacara ning natar, durch "een jambu-

28 Eine interessante, oft aber unzuverlässige Auseinandersetzung über die Her­
kunft der javanischen gegenständlichen upacara findet man in BKI 77,105 ff., von 
Rouffaer. 
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boom ... , die het sieraad van zijn tuin was geworden" übersetzte, kann ich 
nicht nachgehen. Wie dem auch sei, Veranlassung ihm in dieser Hinsicht 
beizupflichten haben wir nicht; nach der Hauptbedeutung des Wortes standen 
die upacara nicht als Zierde, sondern als dienende Kräfte im Hofe des Priesters 
von Sagenggeng. Diese andre Ubersetzung impliziert, daß der Verfasser 
den Priester von Sagenggeng als König oder wenigstens als Prätendenten 
und somit als Angroks Konkurrenten betradltet hat. 

In Bezug auf die Früchte sagt der Erzähler Par. 4,6: pininghit tan ana ning 
wineh angunc;luha. Das zu pininghit gehörende Partizip pinghitan bezeidl­
net Personen und Sachen, die als Privateigentum nur vom Berechtigten be­
rührt werden dürfen, und namentlich Frauen und Mädchen, die vom Fürsten 
beansprucht worden sind, so daß der Untertan, der mit einer pinghitan Um­
gang hat, die königliche Würde entheiligt, ein schweres Verbredlen. Wenn 
nun der Erzähler die Jambu-Bäume upacara und die Früchte pinghitan nennt, 
vergleicht er offenbar die Bäume mit den Frauen des königlichen Harems, 
die Rechtens nur vom König schwanger sein dürfen, so daß ihre Kinder dem 
König gehören; ein monogarnischer König erschien den Javanen bis auf die 
jüngste Zeit lächerlich, und deshalb habe ich in der Ubersetzung von Jambu­
Bäumen, nicht, wie Brandes, von einem J ambu-Baum, gesprochen, obgleich 
auch Brandes' Ubersetzung richtig sein dürfte. Wenn Angrok sidl nun, 
wie wir in der Fledermauserzählung lesen, auf die unreifen Jambu-Früchte 
stürzt, ist er also audl deshalb wurung / Wochenbettgespenst, weil die un­
reifen Baumfrüchte allegorisch die ungeborenen Kinder seines Gegners sind 
und etwaige künftige Konkurrenten. Der spradlliche Faktor, den wir ken­
nen gelernt haben, als wir sundanesisch buah burung, "Früchte, die unreif 
vom Baume gefallen sind", neben javanisch wurung stellten, ist mit der 
Allegorie, die wir in der Fledermauserzählung vorfinden, im Einklang, und 
wahrsdleinlich hat er auch die Anwendung dieser Allegorie hervorgerufen. 

In der positiven Variante dieser Erzählung zerstört der künftige Neufürst 
die Frucht des Baumes nicht als wurung, sondern genießt er sie als voraus­
sichtlicher dadi. In einem andern Zusammenhang habe ich neuerdings 29 

diesen zweiten Typus, der von verschiedenen Einzelerzählungen des Babad 
Tanah Jawi vertreten wird, eingehend besprochen; auf den bezüglichen Auf­
satz möchte ich hier verweisen. Der Ansicht des Verfassers des Babad Tanah 
Jawi gemäß war der Erfolg eines Prätendenten gewährleistet, falls er seine 
Residenz gründete in einer Wildnis, wo ein einziger Baum eine einzige 
Frucht trug, und der Prätendent diese Frucht aß. Wir lesen in diesem Buche 
des 17. Jahrhunderts z. B., daß Ageng-Giring, als er eines Tages seine Arbeit 
verrichtete - er war Palmweinzapfer -, eine Kokospalme bemerkte, die nie 
zuvor Frucht getragen hatte, an jenem Tage aber eine, gerade reife Frucht 
trug. Aus der Frucht hörte er eine Stimme, die ihm sagte: "Ageng-Giring, 
weiß, daß die Nachkommen desjenigen, der den Saft dieser Nuß bis auf den 

29 Vgl. Ind. 10,506 ff., "Kraton-bouw in de wildernisu. 
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letzten Tropfen trinken wird, Großfürsten sein und über die ganze Insel Java 
herrschen werden". Einen gewaltigen Durst zu bekommen, ging Ag eng-Giring 
in den Wald und fällte dort Bäume, nachdem er zuvor die Nuß nach Hause 
gebracht und pingitan erklärt hatte. Während Ageng-Giring im Walde be­
schäftigt war, traf sein Freund Pemanahan in seine Einsiedelei ein, und 
durstig wie er nach einer ermüdenden Reise war, trank er, trotz den Ein­
wänden, die Frau Ageng-Giring erhob, die Nuß auf einen Zug aus. So ran­
gierte Pemanahan einen Konkurrenten aus; sein Sohn, Senapati, erscheint 
im Babad Tanah J.awi als der Gründer des mataramschen Reiches 30 . 

Es bleibt die Frage übrig, ob der Priester von Sagenggeng nach der Ansicht 
des Verfassers der Fledermauserzählung Prätendent oder herrschender 
König gewesen ist. Auskunft gibt wieder die Beobachtung der Einzelheiten 
des Textes im Rahmen einer allgemeinen Kenntnis der javanischen Mythe. 
Wir hören vom Erzähler, Angrok sei in den Dienst des Ältervaters von 
Sagenggeng, Tuwan Sahaja, getreten. Nach der javanischen Uberliefe­
rung 31 ist mancher künftige Neufürst in den Dienst des letzten Königs der 
vorhergehenden Dynastie getreten, die Erbin der Krone zu heiraten oder 
sich in einer andern angemessenen Weise einen Anspruch auf die Thron­
folge zu erwerben. Schon dieses Faktum macht uns gespannt auf Einzelheiten, 
die uns Näheres über die Identität von Angroks Arbeitgeber enthüllen dürf­
ten. Da finden wir erstens, daß der Sohn des Ältervaters Tuwan Tita heißt; 
tuwan lila ist ein halb-javanisches Äquivalent des sanskrit Wortes attta­
prabhü, "Fürsten der Vergangenheit", das in einer bekannten altjavanischen 
Schrift vorkommt (prabhü = tuwan; atita ist lautgesetzlich javanisch tita 
geworden) 32 • Kraft dieser Gleichsetzung dürfen wir zweitens im Ältervater 
selbst den letzten König der vorhergehenden Dynastie anerkennen; sanskrit 
sahaja bedeutet "ererbt", "urwüchsig", "natürlich", so daß tuwan sahaja 
"der echte König" im Gegensatz zu "der Emporkömmling" sein dürfte. Drit­
tens bedeutet sagenggeng zwar nicht unzweideutig "das ganze Land", aber 
läßt es sich ohne Mühe in diese Richtung interpretieren, wenn der Kontext 
Anhaltspunkte liefert; in der heutigen Sprache bedeutet sagung ing . .. 
"alle(s)" und gunggung "das Gesamte". Text und Kontext unterstützen also 
die Theorie, nach der Par. 3,29 ff. eine Variante der Erzählung vom künftigen 
Neufürsten, der in den Dienst des "letzten Königs" tritt, enthält. Sobald wir 
diese Ansicht erreicht haben, brauchen wir kaum noch zu sagen, daß der 
Herr von Sagenggeng und der Priester von Sagenggeng, der upacara in 
seinem Hofe hat, als identisch zu betrachten sind; die förmliche Unterschei­
dung im heutigen Pararaton-Text stellt einen der vielen Fälle der Persönlich­
keitsspaltung dar, mit denen jeder Mythenforscher vertraut ist. 

30 Vgl. "Babad Tanah Djawi in proza - Javaansehe Geschiedenis" (niederlän­
dische Ubersetzung des Babad Tanah Jawi, von Olthof), 's-Gravenhage [1941} 
s. 67 ff. 

31 Z. B. betreffs Wijaya, des Gründers der Dynastie von Majapahit (vgl. VBG 
49/1, 65 ff.) , und betreffs Senapati, des angeblichen Gründers der Dynastie von 
Mataram (vgl. 0 lt h o f, Ubersetzung, S. 55 ff.). 

32 Vgl. KBW 2, 423. 
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1. Warum ist anderswo in der javanischen Literatur die Geschichte des 
dienenden Neufürsten sofort deutlich, während die Tendenz der Fledermaus­
erzählung sich nur nach Betrachtung aller Einzelheiten aufhellt? Die Antwort 
auf diese Frage darf wohl sein, daß ein andrer "letzter König~~ den Herrn 
von Sagenggeng von seiner Stelle verdrängt hat; die Fledermauserzählung 
hat dadurch eine Stelle in der ersten Hälfte des Textes bekommen, und in 
der neuen Umgebung haben sich die Merkmale, die für eine Schlußakt­
erzählung charakteristisch sind, selbstverständlich nicht behaupten können. 
Daß die Beschreibung von Angroks Aufenthalt in Sagenggeng nur eine 
Rumpferzählung ist, ist unverkennbar; sogar die Belohnung, die Angrok 
Par. 4,31 dem Priester von Sagenggeng zusichert, kommt Par. 13,31 ff. nicht 
zur Sprache. Es ist möglich, daß der Reiz der Spukgeschichte die Fledermaus­
erzählung vor vollständiger Streichung behütet hat. Wie dem auch sei, sie 
hat sich behauptet, und deshalb haben wir die Gelegenheit sie zu vergleichen 
mit der Erzählung, die sie verdrängt hat. Diese Vergleichung bestetigt m. E. 
das in den vorhergehenden Kapiteln erreichte Resultat, denn die Erzählung, 
die dem kurzen Schlußkapitel Par. 13,28- 14,6 vorangeht - ich lasse den 
Passus 12,36- 13,27, der zum Teile nicht zur wurung-Mythe gehört und zum 
Teile sogar erheblich jünger ist, außer Betracht -, ist offenbar demselben 
Gedankengang entsprossen, dem wir die Fledermauserzählung verdanken. 

Der Verlauf der Angrok-Geschichte ist in großen Zügen wie folgt. Nach 
verschiedenen Jugendabenteuern begegnete Angrok einem Brahmanen aus 
Jambudwipa, namens Lohgawe. Zusammen traten sie in den Dienst des 
Herrn von Tumapel, Tunggul-Ametung. Dieser Fürst hatte die schöne Toch­
ter eines Buddhisten entführt und geheiratet. Bald nachher machte das Ehe­
paar einen Ausflug und Angrok ging im Gefolge mit. OeQ.es - so hieß 
die junge Frau - fuhr in einem Wagen. Als sie ausstieg, entblößte sie von 
ungefähr ihre Beine, und Angrok sah, daß ihre Vulva leuchtete. Zurück in 
Tumapel, bat Angrok Lohgawe um Auskunft über diese merkwürdige Eigen­
schaft der Fürstin. Lohgawe erklärte ihm, eine Frau mit leuchtender Vulva 
sei eine ardhaniiri<;wari; auch der gemeinste Mann, der sie heiraten würde, 
würde Weltherrscher 33 • Angrok entschloß sich nun Tunggul-Ametung zu 
töten und l)eQ.es zu heiraten. Anstandshalber konnte Lohgawe diesen Vor­
satz nicht gutheißen; er verwies Angrok aber an Bango-Samparan, seinen 
zweiten Adoptivvater. Dieser war mit Angrok einverstanden, warnte ihn 
aber vor Dbereilung: 

"Der Fürst, lieber Angrok, hat Abwehrkraft. Stächest du ihn mit einem 
Kris, der zu wenig Mutterschoß gehabt hat, so würde er vielleicht nicht 

33 In der indischen Kunst ist ardhaniir?. eine ikonographische Zweieinheit: sie be­
steht aus einem halben <;iwa und einer halben Dewi. Weil SinQ.ok- und deshalb 
auch Angrok - als göttlicher König ein Ic;äna = <;iwa war, waren Angrok und 
OeQ.es zusammen ein ardhaniir'i-Paar. Der zweite Teil der Zusammensetzung ist 
sanskrit ?.~wari, "Königin". Der Verfasser hat den Ausdruck ardhaniiri offenbar 
nicht verstanden und ihn auf .()eQ.es allein bezogen. Daß Dewi <;iwa zum Welt­
herrscher macht, ist auch nad:l dem indisd:len Gedankengang gewissermaßen wahr, 
weil aus dem schöpferischenUrverkehr des göttlichen Paares die Welt entstanden ist. 
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verletzt. Ich habe einen Freund namens Gandring, den Schmied von 
Lulumbang; die Krisse, die er macht, sind mutterschoßkräftig. Kein 
Mensch hat Abwehrkraft (wider sie), wegen der Weise des Ver­
fahrens. Sticht man mit ihnen, so sticht man nicht zweimal. Gib ihm Auf­
trag einen Kris zu machen. Wird er fertig, dann ist der Kris, womit du 
Tunggul-Ametung angreifen wirst, dadi". 

Angrok ging zu Gaudring und bestellte einen Kris. Die Lieferungsfrist 
durfte fünf Monate sein. Gandring antwortete: 

"Fünf Monate? Quatsch! Wenn er wirklich gut sein soll, ein Jahr etwa! 
Aber dann ist er auch gut reif gehämmert!" 

Angrok beharrte aber bei seinem Auftrag und kam tatsächlich nach fünf 
Monaten zurück. Als er eintraf, war Gaudring eben mit der Waffe beschäf­
tigt. Angrok sah sich den Kris an und sagte verstimmt: 

"Ach, nichts hat es mir genützt bei dir einen Kris zu bestellen, Gandring! 
Mit dem Schleifen dieses Krisses bist du ja nicht fertig geworden; er ist 
noch asebel 84 • So sieht also ein Kris aus, für den du dir die Zeit nimmst, 
fünf Monate lang?" 85 Angrok entbrannte vor Wut. Und so geschah es, 
daß er gegen Gandring den Kris führte, den Gandring gemacht hatte. Er 
traf mit dem Kris den steinernen Schleifblock; der brach entzwei. Er traf 
mit dem Kris Gandrings Amboß; der brach entzwei. Da sagte Gandring: 
"{Nicht der Kris, den ich gemadlt habe, sondern) der Kris, den Sie führen, 
Angrok, wird töten! (Nidlt nur der Mann selbst, auch) seine Kinder und 
Enkel werden durch jenen Kris sterben! Eine ganze Dynastie (buchstäb­
lidl: sieben Könige] wird jener Kris töten!" Nadldem er das gesagt 
hatte, starb Gandring. Da war es Angrok anzusehen, daß er untröstlich 
war wegen Gandrings Todes. Er sagte: "Wenn im Mensch geworden 
bin, . . . und auch die Söhne und Enkel des Schmiedes von Lulumbang". 

In Tumapel hatte Tunggul-Ametung einen Günstlingnamens Kebo-Ijo, der 
mit Angrok befreundet war. Als er sah, daß Angrok 

einen neuen Kris trug, dessen Griff aus von Dornen nicht gesäubertem 
cangkring-Holz war, ohne Klebstoff, aus einem Guß, 

möchte er ihn auf einige Zeit tragen. Angrok bewilligte die Bitte, und so 
prunkte Kebo-Ijo in Tumapel mit dem von Gandring gemachten Kris. 
Angrok wartete, bis jeder Einwohner Kebo-Ijo als den Eigner der Waffe 
betrachtete. Dann stahl er sie, drang nachts, als die Leute schliefen, in das 
Schlafzimmer des Fürsten ein, erstach ihn und ließ den Kris im Körper des 
toten Mannes zurück. Es wurde Kebo-Ijo verhaftet und 

34 Von Brandes durch wreed ("grausam") übersetzt. Javanisch sebel, malaiisch 
sebal, wäre durch "frustriert" zu übersetzen, aber in einem leichteren Grad als von 
wurung bezeichnet wird. Vgl. JNHW 1,887 und für balinesisch sebel, "rituell un­
rein", KBW 3,389. 

35 Der Text hat dera-Jawas. Ich bin der Ubersetzung "sich die Zeit nehmen für., 
nicht sicher. 
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mit dem von Gandring gemachten Kris wurde er hingerichtet. Kebo-Ijo 
starb also. Nun hatte er einen Sohn, namens Kebo-Ran<;li. Der trauerte 
um den Tod seines Vaters. Angrok nahm sich seiner an und trug Sorge 
für ihn; sehr begünstigte er ihn. 

Nach Tunggul-Ametungs Tode war es Angrok möglich, :Oe<;les zu heiraten. 
Er wurde König von Tumapel und belohnte seine früheren Helfer. Den Nach­
kommen von Gandring und dem Sohne Kebo-Ijos schenkte er dieselben Pri­
vilegien. 

Obgleich die Struktur dieser Kris-Erzählung komplizierter ist als die 
Struktur der Fledermauserzählung, ist doch der Parallelismus unverkenn­
bar. Auch in der Kris-Erzählung tritt Angrok in den Dienst des "letzten" 
Königs. Auch Tunggul-Ametung hat in seinem Hofe eine upacara, die eine 
unreife Frucht trägt, nämlich :Oe<;les; Angrok begehrt sie ebensehr wie damals 
die Jambu-Früchte. Auch in der Kris-Erzählung ruft Angroks auf :Oe<;les 
konzentrierte Begierde seine Verwandlung in eine wurung-Gestalt hervor, 
obgleich jetzt Ursache und Wirkung textmäßig nicht unmittelbar zusammen­
hängen. Wie im Falle der Fledermäuse, tritt auch hier die wurung-Gestalt 
als Stellvertreterio an die Offentlichkeit, während der künftige Neufürst 
selbst, wieder ruhig geworden, sich im Hintergrund hält. Es versteht sich, 
daß am Ende der Gesamterzählung die verheerende Kraft der wurung-Ge­
stalt nicht ein Machtsymbol des "letzten" Königs, sondern den "letzten" 
König selbst trifft. Die Folge ist, daß der überlistete Gegner des Neufürsten 
ihm keine späte Huldigung darbringen kann, wie es der Priester von Sageng­
geng tut; trotzdem erwähnt Par. 12,34 f. etwas Ähnliches, wo man ja liest, daß 
die Verwandten Tunggul-Ametungs es nicht wagten, sich gegen die Beschlag­
nahme der Witwe zu empören. Zum Schluß dieser kurzen Vergleichung der 
zwei wurung-Erzählungen möchte ich bemerken, daß der Parallelismus ein 
Argument zu Gunstender von Brandes gewählten Einzahl "Jambu-Baum" 
liefert. 

Die obige Bemerkung über Angroks Verwandlung in einen wurung auch 
in der Kris-Erzählung erfordert eine Erläuterung, denn der Verlauf der 
Ereignisse ist hier nicht so klar wie in der Fledermauserzählung. Die Erläu­
terung dürfte teilweise bestehen in einer Analyse der beteiligten Figuren. 

An erster Stelle verdient Bango-Samparan unsre Aufmerksamkeit. Das 
Wort bango bedeutet "Reiher"; weil der Reiher zu den bösen Vögeln gehört, 
kennzeichnet der Name Bango-Sampar an den Träger des Namens wahr­
scheinlich als wurung ss. Aus den Einzelheiten des zweiten Kapitels der 
Angrok-Erzählung, Par. 3,12 ff., geht aber hervor, daß Bango-Samparan für 

36 Vgl. Ntticästra, Bibliotheca Javanica, Band 4 Bandoeng 1933, S. 46 f., wo 
Strophe 4,12 sagt, "in der Kali-Zeit fressen Krähe und Reiher die Gänse, Pfauen und 
NadJ.tigallen ... und werden die Frauen satt von Blut und Fleisch". Im weidJ.e von 
der Ubersetzung von Po erbat ja r a k a ab, indem ich ikang warängganä ~ls Su.bjekt 
betrachte. Wenn dem so ist, und die blutdürstigen Weiber Gespenster smd, finden 
sich bango und wurung in dieser Strophe zusammen. Vgl. auch Pigeaud in Djäwä 
7,352. Was samparan bedeutet, weiß ich leider nicht. 

25 



den Verfasser eine Zweieinheit von dadi und wurung gewesen ist und von 
uns deshalb als ein mythisches Ebenbild der Hauptfigur betrachtet werden 
soll. Nicht nur hat Bango-Samparan nämlich Erfolg und Mißerfolg im Würfel­
spiele, wichtiger noch ist, daß er zwei Frauen hat, eine fruchtbare und eine 
unfruchtbare, und daß die unfruchtbare Frau mit dem Angrok der Inkubations­
zeit, die fruchtbare mit dem erfolgreichen Angrok zu schaffen hat. Was die 
letztgenannte Beziehung betrifft, im SChlußkapitel der Angrok-Erzählung 
(Par. 14,3 ff.) lesen wir: 

Der geistliche Vater [d. h. Lohgawe] hatte einen Sohn namens Wang­
bang-Sa<;lang aus seiner Ehe mit einer wi~nuitischen Frau. Amurwabhumi 
[d. h. Angrok nach seiner Thronbesteigung] wünschte, daß Cucupuranti, 
die Tochter Bangos, ihm vermählt würde. 

Nun hat wahrsdleinlich der Name Cucupuranti die zeitgenössischen Leser 
an die Göttin <;ri erinnert, und die Mitteilung, daß Wangbang-Sa<;lang der 
Sohn einer wi~nuitisdlen Frau war, stimmt zu dieser Interpretation des Na­
mens 37 . <;ri ist aber in der javanischen Mythe die göttliche Königstochter 
und Königsgattin; die Mitteilung von Par. 14,3 ff. ist also nur begreiflich, 
wenn man Bango-Samparan als Neben-Angrok betrachtet. Der Rat, den 
Bango-Samparan Angrok in Bezug auf Gandring gibt, ist also mythisch ein 
Entschluß, den Angrok selbst faßt. 

Nun zu Gandring. Gandring ist ein mpu, "ein geistlicher Herr", und der 
geistliche Herr Loh g a w e trägt einen Namen, der, wie Gon da 38 dargelegt 
hat, "Schmied" bedeutet; es versteht sich also, daß Gandring und Lohgawe 
im seihen Lichte zu betrachten sind. Aus dem Texte geht hervor, daß 
Schmied Gandring seine Krisse gebährt, wie eine Frau ihre Kinder, denn 
Angrok braucht, wie Bango-Samparan sagt, einen Kris, der nicht zu wenig 
"Mutterschoß" bekommen hat; er sagt das aber im ersten Akt des Dramas. 
Gibt man Gandring die Gelegenheit einen Kris zu zeitigen, so wird der 
Kris dadi (Par. 11,13f., wo das Komma zwischen huwus und dadi stehen 
soll). Angrok braudlt aber für den Schlußakt einen Kris, der wurung ist, 
und er gibt Gandring also nur fünf Monate Frist. Gandring widerspridlt 
Angrok, denn er wünscht ein Jahr, d. h. eine vollständige Schwanger­
schaftszeit, zur Verfügung zu haben; dieser Widerspruch erregt Angroks 
Zorn, der sich fünf Monate später äußert. Dadurch verwandelt sich Angrok 
dem fünf Monate sdlwangeren Schmied gegenüber in einen wurung; der 
wurungische Angrok tötet selbstverständlidl den sdlwangeren Schmied -
symbolisdl, wie es mir vorkommt 39 - und verwandelt das unausgetragene 
Kind des Schmiedes in einen wurung-Kris. Der sterbende Gandring unter-

37 Eine sehr bekannte Erscheinungsform der Göttin <;r1 in der javanischen Mythe 
ist nämlich cupu-manik; vgl. VAWL-NR 59,58 ff. Für ranti und manik gibt KBW, 
bzw. 1,702 und 4,502, leicht vergleichbare Bedeutungen. 

38 BKI 86, 188 f. Vgl. Rasse r s, "On the Javanese Kris", BKI 99, 506 f. 
39 Sonst wäre die Mitteilung über die Spaltung des Schleifblockes und des Am­

bosses unverständlich. 
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scheidet nun, wie aus dem Texte erhellt, zwei Krisse: den Kris, den er 
hätte machen können, und den Kris, der durch Angroks Benehmen entstanden 
ist. Vom zweiten Kris beschreibt Gandring die künftige Tätigkeit; weil er 
mit Lohgawe identisch. ist, hat sein Wort die Kraft eines Priesterwortes, und 
was der wurung-Kris ausrichten wird, steht also von diesem Augenblick 
fest: er wird eine Dynastie ausrotten. Brandes hat den javanischen Text 
m. E. falsch verstanden und gemeint, Gandring habe Angrok verflucht durch 
seinen Kris zu sterben; dieses Mißverständnis finden wir übrigens auch im 
Pararaton selbst, in der Erzählung Par. 15,1 ff., die aber viel jünger als die 
Neufürstmythe ist. Brandes' Interpretation steht m. E. mit der Tendenz der 
Angrok-Erzählung im Widerspruch, und namentlich mit Angroks sofort 
nach Gandrings Tode geäußertem Vorhaben, den Schmied oder seine Nach­
kommen königlich zu belohnen, sobald er "Mensch" geworden sein wird. 
Daß nach Gandrings Tod der vom ihm gemachte Kris ein wurung ist, ver­
deutlicht der Erzähler durch die Beschreibung Par. 12,12: der Kris, den Kebo­
Ijo trägt, hat ja einen Griff aus gedorntem Holz; wo man eine Dornenkrone 
findet, sucht man den wurung 40

. Ich bringe zum Schluß hier noch zwei Fragen 
zur Sprache, die der Text nicht beantwortet, und die ich also der weiteren 
Forschung überlasse. Die erste Frage ist: hat die Vorstellung des schwangeren 
Schmiedes etwas mit der Vorstellung des schwangeren Urvaters Agastya zu 
schaffen? Agastya spielt ja in der javanischen Mythe eine überaus wichtige 
Rolle 41. Die zweite Frage ist: hat lulumbang, der Name des Ortes, wo Gan­
dring wohnte, etwas mit den Wörtern der kelelawar-Gruppe zu schaffen? An 
sich dürfte lulumbang die jüngere Form einer Variante *luluwci sein, wie 
javanisch kalong, "große Fledermausu , via • kaluwang, malaiisch keluang, 
auf • kaluwci zurückzuführen wäre 42 • 

Und schließlich Kebo-Ijo, Angroks dritter Helfer in diesem Abschnitt der 
Neufürstmythe. Es unterliegt m. E. keinem Zweifel, daß der Erzähler Kebo­
Ijos Identität determiniert hat durch seine Mitteilung, er habe lange Zeit 
in Tumapel Gandrings Kris getragen, so daß jeder Einwohner ihn als Eigner 
des Krisses betrachtete; wir finden nämlich auch anderswo in der javanischen 
Literatur Erzählungen, aus denen hervorgeht, daß der Kris und sein Träger, 
oder auch, aber selten, seine Trägerin, mythisch identisch sind 43 • Weil ein 
Kris sein Wesen in den Träger induziert, ist Kebo-Ijo als Träger des wurung­
Krisses ein wurung, und Angrok also nach dem Abtreten des Krisses wieder 

40 Es versteht sich, daß ein Kris, dessen Griff aus gedorntem Holz ist, praktisch 
unbrauchbar ist. Der Kris ist übrigens tanpa gagala wungkul, wie Par. 12,12 sagt ; 
ich bin der Bedeutung dieses Ausdruckes nicht sicher, frage mich aber, ob der Er­
zähler an die Penanggalan gedacht hat, weil dieses Kopfgespenst sich mit seinem 
Körper wieder spurlos integrieren kann.- Bezeichnend ist, daß spätere javanische 
Erzählungen einen Krisnamens Gondring erwähnen; vgl. KBW 4,637. 

41 Vgl. VAWL-NR 59,59 ff . 
.. 

42 Ersatzdehnung durch Hinzufügung eines Schlußnasals ~omm~ i!ll Javanischen 
~fters vor, z. B. altjavanisch dele, mit langem Schlußvokal, Jetzt deleng. Inte~vok~­
hsche -w-und -mb-wechseln wiederholt, z. B. bawang neben brambang, "Zwiebel , 
awak neben -ambak, "Körper", "Person". 

43 Vgl. Ind. 8,116 f. und 10,514 f.; auch. Rasse r s , BKI 99,503. 
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bloß ein künftiger Neufürst Die Vorstellung von der Ermordung des "letz­
ten" Königs durch einen Stellvertreter finden wir auch im Babad Tanah 
Jawi; den deutlichsten Fall stellt die Geschichte Senapatis dar: nachdem 
Senapati, wie Lohgawe in der Angrok-Erzählung, weder "ja" noch "nein" 
gesagt hat, begibt sidl der wurung Juru-Taman nadl Pajang und tötet den 
letzten König, der der mataramschen Dynastie vorangeht 44

• Der Verfasser 
der Angrok-Erzählung hat aber offenbar keinen Zweifel darüber bestehen 
lassen wollen, daß Angrok die vorhergehende Dynastie ausrangiert und die 
königliche Würde übernommen hat. Zu diesem Zweck läßt er Angrok den 
wurung-Kris stehlen. Nachts, wenn alle Leute schlafen, zur selben Stunde 
also, wo Angrok auch in Fledermausgestalt spukte, tötet Angrok Tunggul­
Ametung, mit dem Kris aber, der Kebo-Ijos Kris genannt wird; Angrok ist 
dann also zwar Angrok, zu gleidler Zeit aber Stellvertreter seines Stellver­
treters. Mit verräterischem Benehmen hat Angroks Verfahren der Ansicht 
des Erzählers gemäß ohne Zweifel nichts zu schaffen gehabt, denn der Ver­
fasser fügt seinen Mitteilungen hinzu, Angrok habe nach seiner Thronbe­
steigung Kebo-Ijos Sohne Kebo-Ranc;li dieselben Privilegien wie den Söh­
nen und Enkeln des Schmiedes von Lulumbang gewährt; nach seiner Ansicht 
hat Kebo-Ijo also Angrok dieselbe Hilfe geleistet wie Gandring, eine Hilfe, 
die seinen Tod, d. h. sein Verschwinden aus der Mythe, implizierte. Der 
Name Kebo-Ijo bedeutet "der Grüne~~; sein Sohn heißt Kebo-Ranc;li, "der 
Rote~·. Auch dieses Detail ist nidlt ohne Interesse, denn wir finden "den 
Grünen" und "den Roten" auch anderswo in der javanischen Literatur als 
"Helfer" des Fürsten. Ich mödlte den Leser auf einen Passus in Djawa 7,353 
und Umgebung aufmerksam machen, wo, in einem Aufsatz von Pi g e a u d, 
ein Buta-Ijo in der Gesellschaft eines gewissen Lawean vorkommt. Lawean 
hat wahrscheinlich seine mythische Existenz dem indischen Sonne- und 
Mondfinsternisdämon Rähu zu verdanken; und weil auch die von S k e a t und 
oben erwähnte Pontianak-Variante Perranggalan auf Rähu zurückgeht oder 
in Indonesien mit Rähu verschmolzen worden ist, finden wir an beiden 
Enden der Kette Ijo - Lawean - Rähu - Perranggalan eine wurung-Ge­
stalt. Die Beziehungen zwisdlen diesen Figuren sind aber zu verwickelt, 
um sie hier fruchtbar besprechen zu können. 

8. Wie wir im dritten Abschnitt gesehen haben, war Krom 1931 der 
Meinung, die Angrok-Gesdlichte sei eine aus heterogenen, typisch-javani­
schen Elementen zusammengestellte Erzählung. Das Resultat unsrer Unter-

44 Vgl. S. 93, 117 und 151 der Ubersetzung. Der Verfasser des Babad Tanah Jawi 
hat seine Mitteilungen betreffs Juru-Taman über den Text zerstreut. Dadurch hat 
Br~ndes den Eindruck bekommen, daß im Babad Tanah Jawi von zwei Personen 
dieses Namens die Rede ist. Dann und wann, sagt der Babad Tanah Jawi, kleidete 
Juru-Taman sich genau so wie der König, so daß sogar die Gattinnen und Konku­
binen des Königs ihn für den König selbst hielten. Als Juru-Taman sich aufmachte 
den König von Pajang zu töten, häufte Senapati am westlichen Hoftore selasih­
Blumen auf- wie die Javanen sie bei der Bestattung verwenden-, und förderte 
auf diese Weise magisch die Hinrichtung des "letztenu Königs. Uber Juru-Taman 
findet man auch interessante Bemerkungen von Pi g e a u d, in Djäwä 7,353. 
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suchung bestätigt diese Auffassung nicht, denn einerseits ist die Mythe, 
soweit wir sie besprochen haben, einheitlich, andrerseits haben wir Veran­
lassung, den Kern als indonesisch zu betrachten. Eine Mythe ist, als soziali­
sierte Außerung von größerem Umfang als das Wort, nicht weniger als das 
Wort ein soziales Faktum; sie ist Eigentum der Gemeinschaft und wird von 
jeder Generation der nächsten überliefert. In dieser ununterbrochnen Uber­
lieferung tritt die Mythe fortwährend in das Leben der jüngeren Mitglieder 
der bezüglichen Sprachgemeinschaft, und fortwährend kann sie vom Gerede 
des Tages beeinflußt werden. Auf diese Weise hat m. E. eine alte Neufürst­
mythe oder Ahnherrerzählung auf Java im 11. Jahrhundert den Namen 
Sincj.ok/Angrok und einige mit SinQ.ok verknüpften Vorstellungen absor­
biert. Dadurch ist sie äußerlich die Geschichte der Gründung einer neuen 
javanischen Dynastie geworden. Der neue Name des Ahnherrn hat die alte 
Mythe aber nicht wesentlich abgeändert. 

Die Neufürstmythe weist enge Verwandtschaft mit der Pontianak-Mythe 
auf. Diese Vergleichbarkeit bedeutet freilich nicht, daß sie eine Pontianak­
Mythe ist. Was die Indonesier vom Wochenbettgespenst sagen, ist der Aus­
druck einer tiefen sowohl persönlichen als sozialen Frustration. Der Tod im 
Wochenbett ist nicht nur als Pech einer Mutter und ihres Kindes zu betrach­
ten; als Mißerfolg der prokreativen Tätigkeit war sie eine schmerzliche und 
gefährliche Fehlleistung der ganzen Gemeinschaft, der die Gemeinschaft mit 
allen Mitteln, namentlich der Magie, vorzubeugen versuchte, oder deren 
Folgen sie mit allen Mitteln, namentlich der Magie, bekämpfte. Die Ahnherr­
mythe ist die Geschichte eines Erfolges und somit wesentlich anders. Das In­
teressante ist nun, daß nicht der 'Erfolg, sondern die vorhergehende Zeit 
der Unsicherheit den Verfasser am meisten beschäftigt hat; wo Todesfurcht 
in einer Gesellschaft ein dominanter Faktor des empfindenden Bewußtseins 
ist, überschattet sie leicht die Freude an der Existenz, auch wenn diese 
Freude das Hauptthema einer Mythe ist. Indem die Todesfurcht in der Pon­
tianak-Erzählung die zentrale Stelle, und in der Ahnherrmythe eine her­
vorragende Stelle einnimmt, nähern sich also die Neufürst- und die Wochen­
bettgespenstmythe, ohne aber zu verschmelzen. 

Wahrscheinlich findet man, eben weil unaufgelöste menschliche Frustra­
tion in diesem Thema eine Rolle spielt, in allen Teilen der Welt Parallelen 
zur Angrok-Mythe oder zu Elementen derselben. Es steht nicht in meiner 
Macht, darüber ein Urteil auszusprechen. Ich möchte aber eine Parallele 
erwähnen, die man weit von Java, aber auf indonesischem Gebiet, in Mada­
gaskar, findet. Es handelt sich um die Geschichte lbonias, die zwar, durd1 
erhebliche Formunterschiede, einen andern Eindruck zurückläßt, wesentlich 
aber mit der Angrok-Mythe vergleichbar ist 45 • Ob derselbe Grundgedanke 
oder ob historische Verwandtsdlaft die Ähnlichkeit verursacht hat, muß ich 

45 "Conte d'lbonia, Essai de traduction ... ", von Be c k er, Memoires de l'Aca­
demie Malgacb.e, fase. 30, Tananarive 1939. 
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dahingestellt lassen; die Beantwortung dieser Frage erfordert ja Forschung 
in weit größerem Umfange als bisher stattgefunden hat. 

Ibonia, so lesen wir in der madagassischen Mythe, war in der Gestalt 
einer Heuschrecke am Augenblick der Konzeption durch die Fontanelle 
seiner Mutter in ihren Schoß eingedrungen. Dort lebte er, als ein beredter 
Embryo, zehn Jahre. Dann zerriß er seiner Mutter das Eingeweide, und 
während sie starb, kam er zur Welt. Es dauerte lange, bevor er Mensch 
wurde ; er hatte viel durchzumachen, bevor er Mensch wurde. Als er sich 
aber schließlich aufmachte nach Mananivo zu gehen, seinen Gegner Raivato 
zu besiegen und die für ihn bestimmte Gattin Iampelasoamananoro, deren 
sich Raivato bemächtigt hatte und die Raivatos Frau war, zu heiraten, fing 
er an, Freundschaft zu schließen mit Raivatos Diener Ikonantitra. Er eignete 
sich durch Unterfragung und Beobachtung völlig Ikonantitras Kenntnis und 
Gewohnheiten zu, und nachdem er also innerlich ein zweiter Ikonantitra 
geworden war, tötete und häutete er den Diener und hüllte sich in seine 
Haut, so daß er auch äußerlich Ikonantitra wurde. Als Ikonantitra drang er 
in Mananivo ein, und wohnte dort, bis jeder Einwohner ihn als Ikonantitra 
kannte . Dann warf er die Haut ab und tötete Raivato , als Ibonia, aber auch 
als Vermummung seines Stellvertreters.- Wenn man die Heuschrecke als 
wurung-Gestalt betrachtet, und sich erinnert, daß das Wochenbettgespenst 
das Eingeweide seines Opfers zerreißt, identifiziert man Ibonia von selbst 
mit dem wurung 46 . Die zwei Sätze mit "bevor er Mensch wurde" kommen 
im malagasy Texte vor ; auch in der madagassischen Mythe war die Thron­
besteigung also eine Menschwerdung. Und Ikonantitra, der Diener Raivatos , 
spielt hier dieselbe Rolle als Kebo-Ijo, der Günstling Tunggul-Ametungs, 
obgleich die Persönlichkeitsverwechslung hier auf andre Weise zustande 
kommt 47• Ich habe früher gemeint, Oe<;les könne in der ursprünglichen 
Angrok-Mythe nicht Tunggul-Ametungs Gattin gewesen sein, weil sie ihrem 
Gatten die Weltherrschaft garantierte. Die madagassische Mythe zwingt 
uns diese Frage aufs neue zu erwägen. 

Abkürzungen: BEFEO, Bulletin de J'Ecole Fran~aise d'Extreme-Orient, Paris/ 
Hanoi. BKI, Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde (van Nederlandsch-IndU~), 
Haag. HJG, Kr o m, Hindoe-Javaansche Geschiedenis, zweite Auflage, Haag 1931. 
Ind., Zeitschrift Indonesie, Haag. JNHW, Gericke und Roorda, Javaansch­
Nederlandsch Handwoordenboek, Ausgabe Amsterdam/Leiden 1901. KBW, v an 
der Tu u k, Kawi-Balineesch-Nederlandsch Woordenboek, Batavia 1897, 1899, 1901 , 
1912. MAWL und VAWL, Mededelingen bzw. Verhandelingen der Koninklijke Ne­
derlandse Akademie van Wetenschappen, afdeling Ietterkunde, NR, nieuwe reeks, 
Amsterdam. Par., Pararaton. TBG und VBG, Tijdschrift voor Indische taal-, land- en 
v olkenkunde uitgegeven door het bzw. Verhandelingen van het Bataviaasch Ge­
nootschap van Kunsten en Wetenschappen, Batavia. 

46 Vgl. die Bemerkung im Zitat aus "Malay Magie": "a Malay magician once 
told me that the Bajang took the form of a house-cricket". 

47 Ibonia in der Haut des Dieners, und im Babad Tanah Jawi der Diener gekleidet 
wie sein Meister. 
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